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DDaass  UUffoo  GGeehheeiimmnniiss

EEss  fflliieeggeenn  TTaauusseennddee  vvoonn  BBeerriicchhtteenn,,  iinn  ddeenneenn  AAuuggeennzzeeuuggeenn  iihhrree
BBeeggeeggnnuunnggeenn  mmiitt  uunnbbeekkaannnntteenn  FFlluuggoobbjjeekktteenn  sscchhiillddeerrnn..
NNuurr  uunnvveerrbbeesssseerrlliicchhee  SSkkeeppttiikkeerr  ssttrreeiitteenn  nnaacchh  wwiiee  vvoorr  ddiiee  EExxiiss--
tteennzz  vvoonn  ssoo  ggeennaannnntteenn  UUFFOOss  aabb..  DDoocchh  iinnwwiieeffeerrnn  ssiinndd  ddiieessee  EErr--
sscchheeiinnuunnggeenn  rreeaall??  AAuuff  ddiieessee  FFrraaggee  ggiibbtt  eess  ssiicchheerrlliicchh    mmeehhrr  aallss  nnuurr
eeiinnee  AAnnttwwoorrtt..

„Sie flogen wie eine Untertasse, die man übers Wasser hüpfen
lässt“, so beschrieb Kenneth Arnold, ein amerikanischer
Geschäftsmann und erfahrener Pilot, am 24. Juni 1947 mehrere
ungewöhnliche Flugobjekte, die er über den Bergen der amerika-
nischen Westküste gesichtet hatte. Journalisten griffen Arnolds
einprägsamen Vergleich auf und machten ihn zum Synonym für
jedes unbekannte Flugobjekt. Dieses irreführende Etikett mit
dem leicht unseriösen Anstrich bürgerte sich weltweit ein; es
trug nicht zuletzt dazu bei, dass sich die Wissenschaftler schwer
taten, das UFO-Phäno-
men ernst zu nehmen.
Nur wenige machten sich
die Mühe, dieses wohl
geheimnisvollste Rätsel
unserer Zeit genauer zu
erforschen. Unserer Zeit?
Hier setzt sich die
Kontroverse bereits ein.
Vielfach ihrer gesamten
Geschichte begleitet hät-
ten. Eindeutig beweisen
lässt sich diese These jedoch nicht. Fest steht, dass sich in den
letzten dreißig Jahren Meldungen über UFO-Erscheinungen
erstaunlich gehäuft haben. Das mag an der Erforschung des
Weltraums liegen, da sie das Interesse der Menschen verstärkt
auf die Frage nach außerirdischem Leben richtet. Schätzungen
der Gesamtzahl gesichteter UFOs differieren so stark, dass sie
kaum dienlich sind. Gesicherteres Zahlenmaterial bieten die
Aufstellungen einzelner Forschungsunternehmen. So registrierte
ein französisches Forscherteam mehr als 600 wissenschaftlich
geprüfte Fälle allein in Frankreich. Wie hoch mag die
Dunkelziffer sein? Zu beginn der siebziger Jahre stellten UFO-
Forscher Listen über UFO-Landungen in den jeweiligen Ländern
zusammen: Auf die USA entfielen beispielsweise 923, auf
Spanien 200.

NNuurr  sscchheeiinnbbaarree  BBeewweeiissee??

Sind UFOs in dem Sinne real, wie etwa Raumschiffe es sind?
Beantworten ließe sich diese Frage sofort, könnte man eines sol-
chen Flugobjektes habhaft werden. Immer wieder tauchen
Gerüchte auf, dass einige Länder, vornehmlich die Vereinigten
Statten, bereits im Besitz von UFOs seien. So behauptete zum
Beispiel 1950 der ehemalige Magier der US-Marine Donald E.
Keyhoe, die Regierung halte bewusst Beweise für die Existenz
von UFOs zurück, um die Bevölkerung nicht zu beunruhigen. Wie

weit sich staatliche Behörden in der UFO-Frage engagieren, stellt
mithin einen weiteren interessanten Aspekt der UFO-Diskussion
dar. Wenn es auch kein UFO gibt, das wir anfassen und untersu-
chen können, so existiert doch eine Fülle von Material in Form
von Photographien und Filmaufnahmen. Die meisten davon sind
allerdings Fälschungen. Die Qualität der glaubwürdigen
Bilddokumente ist leider so schlecht, dass sie im Grunde das
Problem nur eine zusätzliche Frage erweitert: Wenn UFOs exi-
stieren, warum liegen dann noch keine beweiskräftigen
Aufnahmen vor – in einem Zeitalter, in dem die meisten
Menschen die nötigen Aufnahmegeräte besitzen und fachmän-
nisch mit ihnen umgehen können?
Sonderbare Wirkungen, die die angeblichen UFOs auf ihre
Umgebung, insbesondere auf technische Apparaturen ausüben,
werden oft als Beweis für die tatsächliche Existenz von UFOs
herangezogen. Im November 1967 fielen bei einem Personen-

wagen und einem ent-
g e g e n k o m m e n d e n
Lastkraft-wagen in
Hampshire/Südengland
gleichzeitig die Motoren
aus, als ein großes eiför-
miges Objekt wischen
ihnen die Strasse kreuzte.
Der Vorfall wurde sowohl
von der Polizei als auch
vom Verteidigungsminis-
terium untersucht, aber es

kam zu keiner offiziellen Stellungnahme. Als in den 40er Jahren
die ersten Berichte über UFOs auftauchten, nahm man an, dass
es sich um irdische Objekte handele. 

Die Amerikaner hielten sie für eine geheime Erfindung der
Sowjetunion, die möglicherweise mit Hilfe der bei Kriegsende
gefangen genommenen deutschen Wissenschaftler entstanden

war. Je mehr
Berichte vorlagen,
desto deutlicher
zeichnete sich
jedoch ab, dass für
diese vielfältigen
E r s c h e i n u n g e n
kaum die Geheim-
waffe irgendeines
anderen Staates
v e r a n t w o r t l i c h
gemacht werden

konnte. Als ebenso wenig plausibel er-wiesen sich Theo-rien,
nach denen der Ursprung der UFOs im Himalaja liege, den man
gern als Stätte geheimen menschlichen Wissens betrachtete,
oder in der Antarktis, deren unerforschte Weiten und extreme
Klimabedingungen den Nährboden für mancherlei Spekulationen
bildeten. Da sich die Menschen für äußerirdische Welten zu

interessieren begannen, erschien es einleuchtend, dass sich auch
mögliche außerirdische Wesen in ähnlicher Weise mit uns
beschäftigen könnten.

Man geht heute davon aus, das UFOs nicht nur in den
Problembereich des Astronomen und des Technikers fallen, son-
dern auch in den des Verhaltensforschers. Die Psychologen sehen
einen Zusammenhang zwischen UFO-Sichtung und individueller
psychischer Konstitution. Die Soziologen diskutieren diese
Erscheinungen im Rahmen größerer gesellschaftlicher
Zusammenhänge und beziehen sie auf kulturspezifischen
Mentalitäten. Die Völkerkundler ziehen Parallelen zu Mythen und
tradierten Glaubensmustern, und die Parapsychologen konstatie-
ren, dass UFO-Beobach-tun-
gen häufig mit übersinn-
lichen Phänomenen wie
Präkognition (Form der
außersinnlichen Wahrnehm-
ung, bei der zukünftige
Ereignisse vorausgesehen
werden) und Poltergeister-
scheinungen einhergehen. 
Letzteres gilt besonders für
Fälle, in denen die Augen-
zeugen behaupten, mit UFO-
Insassen Kontakt aufgenom-
men zu haben. Diese werden
allgemein als außerirdische
Wesen beschrieben und viel-
fach als Botschafter interga-
laktischer Mächte interpre-
tiert. Ihre Aufgabe sei es, die
Menschen zu erforschen, sie
vor dem Missbrauch natür-
licher Ressourcen zu warnen
und ihnen Grußbotschaften
aus dem Kosmos zu über-

bringen. Da Hunderte solcher Fälle aktenkundig wurden, kann
man sie durchaus nicht nur als bloße Hirngespinste abtun.

RReeaalliittäätt  ooddeerr  EEiinnbbiilldduunngg

Bisher ist die Frage unbeantwortet, ob es sich bei den jeweiligen
Erlebnissen um reales Geschehen oder um Einbildung handelt,
um bewusste Erfindung, unbewusste Phantasien oder durch
äußere Einflüsse hervorgerufene Halluzinationen.  In Hypothesen
wird alles Vertreten – von „Gehirnwäschen durch außerirdische
Eindringlinge“ bis zur Unterstellung, der CIA habe das alles aus
dunklen Beweggründen erfunden. Es  scheint nahezu sicher, dass
die Wahrnehmung von UFOs  sowohl materielle wie auch psychi-
sche Gründe haben kann. Es geht darum zu begreifen, dass das
Phänomen UFO zwar existiert, aber dass es doch nicht ist, was es
zu sein scheint. Dieses grundlegende Paradoxon der UFO-
Forschung wird auch in dem Folgenden Fallbericht deutlich.

Der Januar des Jahres 1988 war ein aufregender Monat für
Australien. Die Vorbereitungen zu Zweihundertjahrfeier liefen
auf Hochtouren und man stand im Blickpunkt der Welt. Offenbar
hatten sich noch ganz andere Blicke auf das Geschehen gerich-
tet.  Familie Knowles aus Perth war an diesem 19. Januar auf
einer Wüstenstrasse nach Melbourne unterwegs. Um der sen-
genden Tageshitze zu entgehen, war die Familie nachts losgefah-
ren. Fay Knowles begleiteten ihre Söhne Sean, Patrick und
Wayne, im Alter zwischen 18 und 24, sowie ihre beiden Hunde.

HHüüppffeennddee  LLiicchhtteerr

Am Mittwoch, dem 20. Januar um 4 Uhr früh, westlich der
Kleinstadt Mundrabilla, bemerkte
Sean vor sich Lichter, die er
zunächst für Autoscheinwerfer
hielt. Doch die Lichtquellen hüpfen
so seltsam und verschwanden
plötzlich wieder. Als sie erneut auf-
tauchten, kamen sie direkt auf ihn
zu. Sean bekam es mit der Angst zu
tun, trat aufs Gaspedal, um auszu-
weichen. Eine spitzzulaufende
Lichtsäule, deren ovales Ende glüh-
te, durchschnitt die Luft. Dann, mit
einem Schlag, löste sich der Strahl
auf, um gleich darauf wieder aufzu-
leuchten; er schien Sean zu verfol-
gen, tauchte einmal vor ihm, dann
wieder unvermutet hinter ihm auf.
Als den Knowles klar wurde, dass das Objekt sich über ihnen
befinden müsse, erfasste sie die Panik. Sie konnten es nicht
sehen, Faye streckte ihre Hand aus dem Fenster und legte sie
aufs Dach. Dort fühlte sie etwas Weiches, Gummiartiges, und
stellte später fest, dass ihre Hand mit einer Art Ruß bedeckt war.

„„IICCHH  BBIINN  DDAAVVOONN  ÜÜBBEERRZZEEUUGGTT,,  DDAASSSS  UUFFOOss  EEXXIISSTTIIEERREENN;;  WWEEIILL
IICCHH  MMIITT  EEIIGGEENNEENN  AAUUGGEENN  EEIINNSS  GGEESSEEHHEENN  HHAABBEE……  EESS  WWAARR

RRIIEESSIIGG,,  EENNOORRMM  HHEELLLL  UUNNDD  VVEERRÄÄNNDDEERRTTEE  SSEEIINNEE  FFAARRBBEE..  
WWIIRR  HHAABBEENN  EESS  ZZEEHHNN  MMIINNUUTTEENN  LLAANNGG  BBEEOOBBAACCHHTTEETT,,  
AABBEERR  KKEEIINNEERR  VVOONN  UUNNSS  KKOONNNNTTEE  SSIICCHH  EERRKKLLÄÄRREENN,,  

WWAASS  DDAASS  WWAARR..““

JJiimmmmyy  CCaarrtteerr,,
eehheemmaalliiggeerr  PPrräässiiddeenntt  ddeerr  UUSSAA,,  11997766

Dieses unbekannte Flugobjekt, das beinahe wie ein
Kreisel aussieht, wurde 1965 über Joshua Tree,

Kalifornien, photographiert.

DDeerr  eerrsstteerr  uummffaasssseennddee
UUnntteerrssuucchhuunnggssbbeerriicchhtt
üübbeerr  UUFFOOss  eerrsscchhiieenn
11995522..  KKeennnneetthh  AArrnnoolldd,,
eeiinneerr  ddeerr  AAuuttoorreenn,,
hhaattttee  iimm  JJuunnii  11994477
sseellbbsstt  vveerrsscchhiieeddeennee
sscchheeiibbeennfföörrmmiiggee
OObbjjeekkttee  aamm  HHiimmmmeell
bbeeoobbaacchhtteett..

SSkkeeppttiikkeerr  hhaalltteenn  ddiieessee  iinn  TTaaoorrmmiinnaa,,
SSiizziilliieenn,,  aauuffggeennoommmmeenneenn  UUFFOOss  ffüürr

lliinnsseennfföörrmmiiggee  WWoollkkeenn  ooddeerr  eeiinnee
RReefflleexxiioonn  ddeerr  KKaammeerraalliinnssee..  AAnnddeerree
wwiieeddeerruumm  ssiinndd  üübbeerrzzeeuuggtt,,  ddaassss  eess

ssiicchh  hhiieerr  uumm  uunnbbeekkaannnnttee
FFlluuggoobbjjeekkttee  hhaannddeelltt..

DDiieesseess  OObbjjeekktt  wwuurrddee  11997733
vvoonn  SSkkyyllaabb  IIIIII  aauuffggeennoomm--

mmeenn..  EEss  ddrreehhttee  ssiicchh  mmeehhrreerree
MMiinnuutteenn  llaanngg  uumm  ddiiee  eeiiggeennee
AAcchhssee,,  bbeevvoorr  eess  vveerrsscchhwwaanndd..



Seite 3

ALIENS & UFOS

Seite 4

Gleichzeitig passierte noch mehr Unerklärliches.  Allen fiel auf,
dass ihre Stimmen seltsam undeutlich klangen. Ein grauschwärz-
licher, übel riechender „Nebel“ war in das Auto gedrungen, und
von draußen war ein brummendes Geräusch zu hören. Die beiden
Hunde sträubten die Haare und knurrten. Auf einmal schwankte
das Auto heftig hin und her. Es war, als ob es aufgesaugt würde.
Dann schien es „ausgespuckt“ zu werden und fiel mit einem
dumpfen Aufprall zurück, wobei ein Reifen platzte. Sean hielt am
Straßenrand, und die Familie rannte in panischer Angst zu einem
nahen Gebüsch, um sich zu verstecken. Die Lichter verloren sich
allmählich in der Ferne. Doch erst als sie nicht mehr zu erkennen
waren, wagten sich die Knowles hervor, wechselten in
Windeseile den Reifen und fuhren, wie vom Teufel gejagt, nach
Mundrabilla. Graham Henley war in seinem Lastwagen etwa
zehn Kilometer von dem Knowles dieselbe Strasse entlanggefah-
ren, als er im Rückspiegel ein „zuckendes Licht“ bemerkte. Er
konnte später verschiedene Vorkommnisse bestätigen. Zunächst
einmal, dass sich die Knowles sichtlich in einem Zustand höch-
ster Panik befanden, selbst die Hunde seien völlig verstört gewe-
sen. Das Auto war tatsächlich beschädigt. Nicht nur der Reifen
war geplatzt, auf dem Dache waren an allen vier Ecken flache,
faustgroße Dellen zu erkennen, und im Wageninneren befanden
sich Spuren einer ascheähnlichen Substanz.

BBeewweeiissee  aamm  SSttrraaßßeennrraanndd

Henley kehrte an den Ort des Schreckens zurück. Er fand Spuren
– Reifenabdrücke, den vom Wagenheber hinterlassenen Abdruck
und Fußspuren. Der Wagenheber und die Reisetaschen, die laut
Aussage der Knowles aus dem Kofferraum gefallen waren, als der
Wagen an den Straßenrand ausscherte, waren verschwunden.
Etwa um 13 Uhr sprachen Sean und Patrick Knowles auf der
Polizeistation in Ceduna vor. Sie beschrieben im Protokoll das
Licht als „enorm hell… weiß mit einem gelben Kern“.

Die Polizeieinheit von Caduna beschloss, die südaustralische
Niederlassung des „UFO Research Australia“ (UFORA) zu benach-
richtigen, ein renommiertes Forschungsinstitut. Das UFORA-
Team konnte einige Zeugen auftreiben, die detailliert befragt

wurden. Der staubige Niederschlag, der sich im Auto abgesetzt
hatte, wurde gründlich analysiert.

RReeggeellmmääßßiiggee  AAnnggrriiffffee??

Viele der UFO-Forscher waren letztlich davon überzeugt, dass die
Familie Knowles tatsächlich eine Begegnung mit Außerirdischen
gehabt hatte, und man bemühte sich, mögliche Zusammenhänge
mit anderen Fällen aufzudecken. Bei der peniblen Befragung
berichteten einige Autofahrer von plötzlichen ungewöhnlichen
Wettererscheinungen, obwohl die Nacht ansonsten trocken,
ruhig und klar war. Das Geschehene auf Schwindel oder auf ein
Übermaß an Phantasie der Beteiligten zurückzuführen, scheint
ebenso wenig möglich. Zu viele Zeugen waren in den Vorfall ver-
wickelt, und zu groß war die Übereinstimmung der Aussagen.

DDiiee  KKnnoowwlleess  mmiitt  iihhrreemm  bbeeiiddeenn  HHuunnddeenn  kkuurrzz  nnaacchh
ddeerr  ddrraammaattuurrggiisscchheenn  BBeeggeeggnnuunngg..

AAllss  eeiinn  wwuunnddeerrsscchhöönneerr  SSoonnnneennuunntteerrggaanngg  zzuu  sseehheenn  wwaarr,,  nnaahhmm  FFrraauu  MMoonnttsseerrrraatt

BBaattlloorrrrii  ((iinn  BBaarrcceelloonnaa,,  11997788))  iihhrreenn  FFoottooaappppaarraatt  uunndd  ggiinngg  hhiinnaauuss,,  uumm  eeiinn  BBiilldd  zzuu

mmaacchheenn..  ZZuunnääcchhsstt  bbeeoobbaacchhtteettee  ssiiee  ddiiee  SSiittuuaattiioonn  ffüürr  eeiinn  ppaaaarr  AAuuggeennbblliicckkee..

PPllööttzzlliicchh  vveerrssppüürrttee  ssiiee  eeiinneenn  IImmppuullss  zzuu  ffoottooggrraaffiieerreenn  uunndd  nnaahhmm  ddiieessee  ddrreeii  gglläänn--

zzeennddeenn  fflliieeggeennddeenn  OObbjjeekkttee  üübbeerr  ddeenn  GGeebbääuuddeenn  aauuff..

EEss  iisstt  nniicchhtt  ggeennaauu  bbeekkaannnntt  oobb  ddaass  FFoottoo  11992266  ooddeerr  11992277

eennttssttaanndd..  FFeesstt  sstteehhtt  aabbeerr  ddaass  ddiieesseess  BBiilldd  eeiinn
FFeeuueerrwweehhrrmmaannnn  iinn

CCaavvee  JJuunnccttiioonn,,  OOrreeggoonn  aauuffnnaahhmm..

DDiieesseess  wwoohhll  sseehhrr  bbeekkaannnnttee  uunndd  uummssttrriitttteennee  BBiilldd  wwuurrddee  11994422  iinn
TTiieennttssiieenn,,  HHooppeehh,,  iimm  NNoorrddeenn  CChhiinnaass  ffoottooggrraaffiieerrtt..

DDiieesseess  FFoottoo  eennssttaanndd  iinn  SScchhoottttllaanndd  iimm  JJaahhrree  11994477..  MMaann  ssiieehhttddeeuuttlliicchh  eeiinn  mmeettaalllliisscchheess  zzwweeiisscchhiicchhttiiggeess  OObbjjeekktt  aamm  HHiimmmmeell..

DDiieesseess  BBiilldd  eennttssttaanndd  11995566  iinn  RRoosseettttaa//NNaattaall,,  SSüüdd  AAffrriikkaa..

DDiiee  BBiillddeerr  ((eess  ggiibbtt  wwoohhll  nnoocchh  mmeehhrr  ddaavvoonn))    wwuurrddeenn  vvoonn  eeiinneerr

FFrraauu  vveerrööffffeennttlliicchhtt  ddeerreenn  vveerrssttoorrbbeenneerr  MMaannnn  iinn  ddeerr  AAffrriikkaanniisscchheenn

LLuuffttwwaaffffee  aarrbbeeiitteettee  uunndd  ssiiee  sseellbbeerr  aauucchh  iinn  ddeerr  lluuffttffaahhrrtt  bbeesscchhääff--

ttiiggtt  wwaarr..  DDiieesseess  FFoottooss  eennttssttaannddeenn  ggeennaauu  ggeennoommmmeenn  iinn  ddeenn

„„DDrraakkeennssbbuurrgg  MMoouunnttaaiinnss““  uunndd  ddaahheerr  wweerrddeenn  ssiiee  aauucchh  ddiiee

„„DDrraakkeennssbbuurrgg  --FFoottooss““  ggeennaannnntt..SSiiee  bbeetteeuueerrttee  bbiiss  zzuu  iihhrreenn  TToodd  ((  iimm

AAlltteerr  vvoonn  8833  JJaahhrreenn))  ddaass  ddiieessee  BBiillddeerr  eecchhtt  sseeiieenn..

Bilder galerieBilder galerie
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schemenhaft ein Objekt, das er zuerst für einen Lastwagen hielt.
Dann hörte er ein leises Geräusch zu seiner Rechten. Er fuhr
herum und entdeckte im Schein seiner Taschenlampe zwei
eigenartige Gestalten. Sie waren beide jeweils etwa einen Meter
groß und mit einer Art Taucheranzug und einem Helm bekleidet.
Sie hatten Marius Dewilde zufolge sehr breite Schultern, aber

keine Arme und sausten auf ihren kurzen Beinen zu dem dunklen
Objekt auf dem Bahndamm. Als sich Dewilde von seinem ersten
Schreck erholt hatte, lief er zum Gartentor, um den Eindring-
lingen den Weg abzuschneiden. Er war ungefähr zwei Meter von
ihnen entfernt, als ihn ein gleißend heller Lichtstrahl aus dem
dunklen Objekt erfasste. Dewilde war wie gelähmt und konnte
nicht einmal mehr schreien. Dann verlosch das Licht wieder. 

Als Dewilde seine Muskeln wieder bewegen konnte, lief er hinter
den kleinen Wesen her. Doch er sah nur noch, wie sich an der
Seite des Objekts offensichtliche eine Luke schloss. Dann stieg es
wie ein Hubschrauber vom Boden auf. Dewilde hörte ein pfeifen-
des Geräusch und sah eine Dampfwolke, die das Objekt einhüll-
te. Nachdem es etwa 30 Meter hoch gestiegen war, schoss es
glühend rot weiter nach oben und verschwand sehr schnell in
östlicher Richtung. Völlig verwirrt und schockiert rannte Dewilde

zur Polizei. Die diensthabenden Beamten zweifelten sofort an
seinem Verstand und wollten ihn wegen seiner unglaubwürdigen
Geschichte wegschicken. Dewilde bestand aber darauf, mit dem
Dienststellenleiter zu sprechen, der trotz der wirren
Schilderungen erkannte, dass Dewilde weder verrückt noch ein

Witzbold war. Eingehende Nachforschungen ergaben, dass
Dewilde zur Zeit seines UFO-Abenteuers weder gelogen noch
unter Halluzinationen gelitten hatte. Das Objekt konnte auch
kein Hubschrauber sein, da die vielen Telefondrähte seiner
Landung im Weg gestanden hätten. Auf den Gleisschwellen, auf
denen das Objekt Dewildes Aussage nach gestanden hatte, fan-
den sich zudem deutlich sichtbare Einkerbungen, die nur von
einem Gegenstand hervorgerufen werden konnten, der minde-
stens 30 Tonnen wog. Die verbrannten und verkalkten
Kieselsteine, die man zwischen den betroffenen Schwellen fand,
mussten darüber hinaus einer enormen Hitze ausgesetzt gewe-
sen sein.

IImmmmeerr  hhääuuffiiggeerr  wweerrddeenn
ssoollcchhee  AAuuffnnaahhmmeenn  vvoonn
vveerrmmeeiinnttlliicchheenn  UUFFOOss  vveerr--
ööffffeennttlliicchhtt..  OObb  eess  ssiicchh
ddaabbeeii  uumm  MMaanniippuullaattiioonneenn
hhaannddeelltt  ooddeerr  ttaattssääcchhlliicchh
aauußßeerriirrddiisscchhee  FFlluuggkköörrppeerr
vvoorr  ddaass  OObbjjeekkttiivv  ggeerraatteenn
ssiinndd,,  mmuussss  ddaahhiinnggeesstteelllltt
bblleeiibbeenn..

UUFFOOss  eerrsscchheeiinneenn  oofftt  ggeennuugg  aauuff  aalllleenn  mmöögglliicchheenn
RRaaddaarrsscchhiirrmmeenn,,  iinn  ddeenn  vveerrsscchhiieeddeennsstteenn  LLäännddeerrnn  ddeerr  WWeelltt,,

uunndd  hhiinntteerrllaassssee  ddeerraarrtt  mmaarrkkaannttee  SSppuurreenn,,  ddaass  eess  sseellbbsstt  hhaarrtt--
ggeessootttteenneenn  SSkkeeppttiikkeerrnn  sscchhwweerr  ffäälllltt,,  ssiiee  nniicchhtt  aallss  rreeaall  eexxiissttiiee--

rreenndd  zzuu  bbeeggrreeiiffeenn..

Es sollte für die Fluglotsen der in Ostengland stationierten engli-
schen und amerikanischen Luftstreitkräfte eine unvergessliche
Nacht werden: der Spuk begann um 22.55 Uhr des 13. August
1956 auf dem bei Ipswich
gelegenen Stützpunkt
Bentwaters, den die Royal Air
Force der amerikanischen
Luftwaffe zur Verfügung
gestellt hatte. Ein GCA-
Fluglotse (GCA= vom Boden
gesteuerter Anflug) entdeckte
etwa 50 Kilometer östlich vom
Stützpunkt ein Objekt, das
sich mit einer Geschwindigkeit
von gut 3000 bis 6000
Kilometern pro Stunde dem
Festland näherte. Es flog
direkt über Bentwaters hin-
weg, wurde immer schneller
und verschwand schließlich
50 Kilometer westlich des
Stützpunktes vom Rada-
rschirm. Das Phänomen war nicht nur den Radarleuten aufgefal-
len: Ein Fluglotse im Tower wollte ein Licht gesehen haben, das
„wegen seiner hohen Geschwindigkeit völlig verschwommen
war“, und ein Air Force-Pilot, der sich mit seiner C-47 in 12.000
Meter Höhe befand und von der Bodenkontrolle gewarnt worden
war, sah unter sich ebenfalls ein undeutliches Licht dahinrasen.
Das UFO nahm Kurs auf Lakenheath, einem weiteren von der US-
Luftwaffe genutzten Stützpunkt, der daraufhin sofort alarmiert
wurde. 
Trotz der hohen Geschwindigkeit konnte man in Bentwaters kei-
nen Überschallknall vernehmen. Die Bodenbeobachter in
Lakenheath sahen das Licht kommen. Plötzlich hielt es an und
verschwand dann rasch in östlicher Richtung. Kurze Zeit danach
sah man zwei weiße Lichter, die sich zueinander gesellten und
sich gemeinsam entfernten.Nachdem nicht nur die Fluglotsen
und Radarbeobachter von Lakenheath bestätigten, eigenartige
Objekte wahrgenommen zu haben, die mit rasanter
Geschwindigkeit dahinflogen, plötzlich stoppten und die
Richtung wechselten, sondern derartige Berichte auch von ande-
ren Radarkontrollstationen gemeldet wurden, setzten sich die
Amerikaner mit der Royal Air Force in Verbindung.
Der für die Radarüberwachung zuständige Leiter der Royal Air
Force in Bentwaters erinnert sich noch gut an das Telefonat, bei
dem ihm mitgeteilt wurde, dass „irgendetwas über ihrem
Flugplatz herumschwirrte“. Er forderte einen Venom-

Nachtaufklärer vom Stützpunkt Waterbeach an. Die
Radarüberwachung übernahmen der Abfangbeobachter und drei
Lotsen. Sie dirigierten die Venom auf das UFO zu. Der Venom-
Pilot meldete „Contact“, als er das Objekt sehen konnte, und
„Judy“, als sein Navigator es auf dem Radarschirm erfasst hatte.
Die Venom näherte sich dem Objekt, doch wenige Sekunden spä-
ter war es verschwunden. Der Pilot meldete daraufhin „Kontakt
verloren, bitte um Hilfe“ – und erfuhr, dass sich das Objekt hin-
ter ihm befand.

In der Zwischenzeit war ein
zweiter Venom-Jäger gestar-
tet. Die amerikanischen
Zeugen berichteten, das UFO
sei „übergekippt“ und hätte
sich hinter den RAF-Jäger
gesetzt, der daraufhin seiner-
seits wieder versuchte, hinter
das UFO zu gelangen.
Die US Air Force gab die
Information über diesen
Vorfall an Dr. E. U. Condon von
der Colorado Universität wei-
ter, der auf Kosten der US-
Luftwaffe eine detaillierte
UFO-Studie vornahm. Bis zur
Veröffentlichung des Condon-
Berichts im Januar 1969
wurde der Fall geheim gehal-

ten. Auch Dr. James McDonald, ein Atomsphären-physiker der
Universität Arizona, befasste sich eingehend mit diesem Fall.
Condon sprach in seinem Bericht vom „erstaunlichsten und
ungewöhnlichsten Fall in der Geschichte der Radarsichtungen“
und räumte ein, dass „das offensichtlich rationale, intelligente
Verhalten des UFOs auf ein mechanisches Gerät unbekannten
Ursprungs schließen lässt“.

In Quarouble, einer kleinen
französischen Ortschaft,
unweit Valenciennes in der
Nähe der belgischen Grenze,
geschahen in der Nacht zum
10. September 1954 ebenfalls
eigenartige Dinge. Gegen
22.30 Uhr saß der 34jährige
Stahlarbeiter Marius Dewilde
friedlich in der Küche seines
kleinen Häuschens, etwa ein-
einhalb Kilometer von dem
Dorf entfernt, nahe den

Schienen einer Eisenbahnlinie. Plötzlich schlug sein Hund Alarm.
Dewilde, der Einbrecher befürchtete, griff zu seiner
Taschenlampe und wagte sich in die Dunkelheit hinaus. Er
bemerkte zu seiner Linken in der Nähe der Eisenbahnstrecke 

EEiinn  AAmmaatteeuurrffoottooggrraaff  sscchhooßß  ddiieesseess  BBiilldd  aauuff  ddeemm  WWiieenneerr  FFlluugghhaaffeenn
SScchhwweecchhaatt..  ZZuurr  ZZeeiitt  ddeerr  AAuuffnnaahhmmee  ssttaarrtteettee  kkeeiinnee  MMaasscchhiinnee  ooddeerr  bbeeffaanndd

ssiicchh  iimm  LLaannddeeaannfflluugg..

FFrreemmddee  iinn  ddeerr  NNaacchhtt

DDiiee  ssppeekkttaakkuulläärreenn  BBiillddeerr,,  ddiiee  GGeeoorrggee
AAddaammsskkii  uunndd  aannddeerreenn  iinn  ddeenn  ffüünnffzzii--

ggeerr  JJaahhrreenn  iinn  ddeenn  UUSSAA  ggeellaannggeenn,,
wwuurrddeenn  vvoonn  bbeekkaannnntteenn  UUffoollooggeenn

kkoonnttrroovveerrss  ddiisskkuuttiieerrtt..

IInn  ddeerr  NNäähhee  vvoonn  DDoonnaauueesscchhiinnggeenn  ffoottooggrraaffiieerrttee  WWoollffggaanngg  NNaaggeell  aamm
1177..  MMaaii  11998877  ddiieesseess  FFeelldd..  EErr  ffaanndd  kkeeiinnee  aannddeerree  EErrkklläärruunngg,,  aallss  ddaassss  hhiieerr

eeiinn  UUFFOO  SSppuurreenn  bbeeii  ddeerr  LLaanndduunngg  hhiinntteerrllaasssseenn  hhaabbeenn  mmuussss..

„ER FUHR HERUM UND ENTDECKTE IM
SCHEIN SEINER TASCHENLAMPE ZWEI

EIGENARTIGE GESTALTEN. SIE WAREN BEIDE
JEWEILS ETWA EINEN METER GROSS UND

MIT EINER ART TAUCHERANZUG UND EINEM
HELM BEKLEIDET.“

„DEWILDE WAR
WIE GELÄHMT UND 

KONNTE NICHT EINMAL 
MEHR SCHREIEN.“

Sind dies die „echten“ Bilder des Roswells-Aliens? Es gibt
mehrere Bilder der Roswell Obduktion ,wobei diese hier am
realistischsten eingestuft 
werden. 

Roswell und die Aliens. Echte Alien Bilder ?



SPUKORTE

Über kein Gespenst wird mehr gefragt als über Johnny Johnson,
der im Toys "R" Us-Laden in Sunnyvale, Kalifornien, seid seinem
Tod im Jahre 1884 umgeht. Bei ihm handelt es sich um den klas-
sischen Fall von einem Gespenst, das in einer Zeitschleife fest-
sitzt, denn Johnny arbeitet immer noch hart als Mädchen für
alles auf der Martin-Murphy-Ranch, die vor 100 Jahren auf dem-
selben Stück Land gestanden hat. Er kann nicht verstehen, woher
all diese lauten, wilden Kinder kommen, die ihm sein frisch
gepflanztes Gemüse zertrampeln, und hat keine Ahnung davon,
dass diese Kinder nur in den Gängen des Spielzeugladens herum-
toben, der heute an dem Platz der ehemaligen Ranch steht. Seine
Beschwerden übe die Kinder gaben Sylvia dann auch noch die
Gelegenheit, dem
Geschäftsführer des
S p i e l z e u g l a d e n s
schlüssige Beweise für
seine Anwesenheit zu
liefern.

"Diese Zwillingsjungen,
die hier vor kurzem
durchgerannt sind,
waren richtige Teufels-
braten", grunzte
Johnny eines Nach-
mittags. "Sie rannten
umher, lärmten und
kreischten. Sie waren
wie kleine Tiere und
fielen beinah in den
Bach. Ich habe so
etwas noch nie gese-
hen."

Sylvia erkundigte sich bei dem Geschäftsführer beiläufig, ob sich
an jenem Tag zufällig zwei Zwillingsjungen im Laden aufgehal-
ten hatten. "Und ob", meinte er und schüttelte seinen Kopf. "Die
beiden waren völlig aufgedreht, und ihre Mutter hat sie einfach
gewähren lassen." Dann hielt er plötzlich inne und legte den

Kopf ein wenig auf die Seite. "Moment mal, das war aber ein
paar Stunden, bevor sie hier aufkreuzten. Woher wissen sie das
mit den Zwillingen?" "Ihr Gespenst hat es erzählt." Von nun an
zählte er zu den Gläubigen.

Zu Lebzeiten war Johnny Johnson ein Wanderprediger, der sich
auf der Murphy-Ranch niederließ und sich schwer in Beth, die
Tochter seines Arbeitgebers, verliebte. Das Mädchen nahm von
seinen Gefühlen keine Kenntnis, heiratete einen anderen Mann
und verließ die Ranch, um mit ihrem Mann in Boston zu leben.
Als Sylvia ihn 1978 das erste Mal traf, war Johnny noch schwer
mit "der Ranch" beschäftigt und glaubte aus ganzem Herzen,
dass Beth eines Tages zu ihm zurückkommen würde. Damals hat
Sylvia Johnny angefangen zu erzählen, dass er und Beth tot seien
und er sie wieder sehen würde, wenn er in Gottes Licht ginge,
das auf ihn wartete.

Vor ein paar Wochen erst war Sylvia erneut beim Toys "R" Us in
Sunnyvale, um hier auch wirklich den aktuellen Stand berichten
zu können. Sie war erleichtert, dass sie Johnny nicht auftreiben
konnte. Aber nur ein paar Minuten später bog sie am Ende eines
langen Ganges ab, und plötzlich, nur wenige Meter vor ihr ent-
fernt, fast an der Hinterwand des Ladens, stand Johnny Johnson.
Wie gewohnt humpelte er mit großen Schmerzen wegen einer
Wunde an seinem Bein, an der er gestorben war. Er hakte Blätter
auf einen Haufen neben einem kleinen Bach, an den sich nie-

mand mehr erinnern
konnte und den nie-
mand außer ihm mehr
sah.

Irgendwann werden ihn
also die Geister aus dem
Jenseits aus seiner
selbst geschaffenen
Situation erlösen müs-
sen. Das ist Traurig, aber
nicht zu ändern. Wer
also schon immer mal
ein Gespenst sehen
wollte, aber nicht wus-
ste, wo er suchen sollte,
der braucht einfach nur
zum Toys "R" Us-Laden
in Sunnyvale zu fahren
und nach einem großen
und dünnen Mann, der
humpelt, Ausschau zu

halten. Er hat Arbeitskleidung an und einen verlorenen und
untröstlichen Blick in den Augen. Sag Hallo zu ihm, wenn du an
ihm vorbeigehst, und lächle ihn verständnisvoll an. Vor allem
aber schließ ihn in deine Gebete ein.

DDeerr  GGeeiisstt  iimm  TTooyyss  ""RR""  UUss  --  SSuunnnnyyvvaallee

Als Christoph Kolumbus im Jahre 1494 vor Jamaika seinen Anker
runterließ, schwärmte er von der schönsten Insel, die er je gese-
hen habe. Vierhundert-fünfzig Jahre später wähnte sich der
amerikanische Filmschauspieler Errol Flynn dort im Paradies, das
er reizvoller fand als jede Frau. Dazwischen lag eine düstere
Wirklichkeit der Sonneninsel im Bogen der Großen Antillen.
Mitte des siebzehnten Jahrhunderts kulminierten mit der engli-
schen Eroberung Gier und Gewalt. Den englischen Kolonialisten
stellten sich die Maroons entgegen, ehemalige Sklaven, die von
den Spaniern aus Westafrika in die Karibik gebracht worden
waren. Viele von ihnen stammten aus Stämmen, die dafür
berüchtigt waren, besonders grausames Kriegshandwerk als
Tradition zu pflegen. Die Spanier ließen sie auf Jamaika unter der
Bedingung frei, dass sie gegen die Engländer kämpften. Es war
ein für beide Seiten verlustreiches Ringen über viele Jahre, ein
Kleinkrieg der Überfälle und Gegenüberfälle aus dem Hinterhalt.

HHoohhee  BBeerrggee  uunndd  uunnzzuuggäänngglliicchhee  UUrrwwäällddeerr
Die Topographie der Insel bietet dafür beste Voraussetzungen:
hohe Berge, unzugängliche Urwälder und weite Hochflächen mit
versteckten Tälern, mäandernden Flüssen und verzweigten
Höhlenlabyrinthen. Noch heute erinnern die Namen jamaikani-
scher Verwaltungsbezirke an das Schlachten von damals: "Look
Behind" oder, noch sprechender: "Me No Send Yuh No Come" -
Ich habe dich nicht gerufen, also komme auch nicht.
Bastionen in diesen wüsten Zeiten waren die Herrenhäuser der
Zuckerrohrpflanzer. Das schönste von ihnen ist Rose Hall Great

House, auf einem Hügel nahe der Küste von Montego Bay. Vor
vierzig Jahren kaufte der amerikanische Ostküsten-
Großindustrielle John W. Rollins die Ruine und alles umliegende
Land. Am Strand errichtete er drei Hotels, auf den Hügeln einen
spektakulären Golfplatz. In Erinnerung an die ehemalige Herrin
von Rose Hall trägt die Anlage den Namen "White Witch Golf
Course".

DDeerr  TToodd  iimm  SScchhllaaffzziimmmmeerr
Annie Palmer, die weiße Hexe, stammte ursprünglich aus Haiti.
Elf Jahre lang herrschte sie über Rose Hall, 1831 wurde sie tot in
ihrem Schlafzimmer aufgefunden. In dieser Zeit kamen in dem
trutzigen Herrenhaus ihre drei Ehemänner ums Leben. Der erste,
so gab Annee an, trank sich um den Verstand, der zweite verlor
ihn auch ohne Alkohol, und der dritte habe sie nur ihres Geldes
wegen geheiratet. Jeder starb in einem anderen Raum. Stets
wurde das entsprechende Zimmer verschlossen und danach nie
wieder geöffnet. Unter den Zeitgenossen kursierten die phanta-
stischsten Geschichten über Annies Lebenswandel. Daß sie mit
den Mächten der Finsternis im Bunde sei, jeden ihrer Ehemänner
eigenhändig umgebracht habe, den ersten vergiftet, den zweiten
erstochen und den dritten erwürgt, und wie sie nachts im wilden
Galopp über die Plantage gejagt sei und die Peitsche knallen ließ
über dem Rücken jedes Sklaven, den sie draußen antraf - ein
Leben wie aus einem Schauerroman. Tatsächlich verdankt die
Nachwelt dem Reißer "The White Witch of Rose Hall", den
Herbert G. deLisser 1929 veröffentlichte, die genüßlichsten
Beschrei-bungen ihrer angeblich notorischen Grausamkeit. Diese
Geschichten sind heute die Hauptattraktion der
Besichtigungstour durch Rose Hall.

EEiinn  KKeerrkkeerr  uunntteerr  ddeerr  TTrreeppppee
Nach Annies gewaltsamem Tod, dessen
Umstände im Dunkeln blieben, verfiel das
Herrenhaus. John W. Rollins ließ es für
zweieinhalb Millionen Dollar restaurieren.
Seit 1971 erhebt sich Rose Hall Great House
über akkurat kupiertem Rasen als
Vorstellungskulisse seiner Besucher über den
Grusel ferner Zeiten. Die Zimmer sind einge-
richtet, wie deLisser sie in seinem Roman
beschrieb, kein Lufthauch bewegt die schweren Vorhänge. Auf
dem Tisch im Speisesaal ist in der sengenden Hitze ein Festmahl
bereitet: Fisch und Fleisch in riesigen Portionen, Gemüse und
Brot. Man möchte sich gleich den Teller beladen. Doch alles ist
aus Plastik. Im ehemaligen Kerker unter der Treppe, die durch das
Haus zu schweben scheint, ist der Andenkenladen eingerichtet.
Dort werden Voodoo-Puppen angeboten, Annees
Lieblingsspielzeuge, wie es heißt, Schnitzereien, Postkarten,
Kaffee und Rum von der Insel. Unvermittelt hebt die junge
Führerin mit einem Lied über Rose Hall an. Johnny Cash, der in
der Nachbarschaft viele Jahre lang ein Ferienhaus besaß, habe es
komponiert, doch selbst nie öffentlich gesungen. Schaurig hallt
die Melodie durch den modrigheißen Kellerraum.
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DDiieesseess  BBiilldd  wwuurrddee  mmiitt  eeiinneenn  IInnffrraarrooffiillmm  ggeesscchhoossssnn,,  wwäähhrreenndd  eeiinneerr
UUnntteerrssuucchhuunngg  iimm  TTooyyss  RR´́UUss  SSuunnnnyyvvaallee..  ddiiee  ZZeeuueeggnn  ggaabbeenn  aann  ddaass  ddeerr  MMaannnn

ddeerr  aann  ddeerr  WWaanndd  ggeelleehhnntt  sstteehhtt  nniicchhtt  aannwweesseenndd  wwaarr  uunndd  aauuff  nnoorrmmaalleenn  FFoottooss,,
ddiiee  zzuurr  gglleeiicchheenn  ZZeeiitt  ggeesscchhoosssseenn  wwuurrddeenn,,  nniicchhtt  ssiicchhttbbaarr  iisstt..  

OObb  eess  ssiicchh  hhiieerrbbeeii  uumm  AAnnnniiee  PPaallmmeerr  hhaannddeelltt??  GGeennaauu  ssaaggeenn
kkaannnn  mmaann  eess  nniicchhtt..  JJeeddoocchh  iisstt  eess  ssttaarrkk  aannzzuunneehhmmeenn,,  ddaassss  ssiiee

bbiiss  hheeuuttee  nnoocchh  iinn  RRoossee  GGrreeaatt  HHaallll  zzuu  sseehheenn  iisstt..

DDiiee  wweeiißßee  HHeexxee  vvoomm  RRoossee  HHaallll  GGrreeaatt  HHoouussee
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KREATUREN UND WESEN

DDeemm  BBiiggffoooott  aauuff  ddeerr  SSppuurr
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Hundertfach hat man bereits auf dem amerikanischen
Kontinent Spuren des legendären Bigfoot gefunden. Was ist das
für ein Fabelwesen, das-halb Mensch-halb Tier, sein Unwesen
treibt? Und wie lange konnte es im Verborgenen überleben?

Das Rätsel des sogenannten Bigfoots ist nicht einfach zu lösen.
Existiert dieses Fabelwesen tatsächlich, und wenn ja, ist es
Mensch oder Tier? Einige Berichte, insbesondere diejenigen jün-
geren Datums, vergrößern das Geheimnisvolle dieser Frage
sogar noch. Ein Bigfoot soll
Schätzungen zufolge zwischen
1,80 und 2, 00 Meter groß sein.
Zwar wurden schon kleinere
gesichtet-eventuell "Heran-
wachsende",- aber auch sehr
viel größere Exemplare. Ein
Sergeant der US Air Force
behauptet sogar, zusammen mit
zwei Freunden beim Campen im
Belt Creek Canyon im amerika-
nischen Bundesstaat Montana
im August 1977 ein Viereinhalb
Meter-Monster begegnet zu
sein. Sie gaben ein paar Schüsse
ab, sprangen aber voller Panik in
ihre Autos, als das unheimliche
Wesen bedrohlich nah auf sie
zukam. Bei derartigen Berichten
sind natürlich Abstriche zu
machen, denn die Dimensionen
etwaiger Erschei-nungen wer-
den in Streßsitua-
tionen leicht überschätzt. In manchen Fällen jedoch läßt sich
die Größe duchaus präziser bestimmen. Im April 1979 begegne-
te der 16jährige Tim Meissner innerhalb von drei Tagen zweimal
einem Bigfoot.
Beim ersten mal, er war gerade mit Freunden beim Fischen am

Dunn Lake in der kanadischen Provinz British Columbia- hörte
er einen hohen, schrillen Laut und erblickte am gegenüberlie-
genden Seeufer eine Gestalt mit hoch erhobenen Armen. Als die
Jugendlichen um den See herumliefen, flüchtete das Wesen. An
der Stelle, an der sich der vermeintliche Bigfoot mit jener impo-
santen Gebärde aufgerichtet hatte, fanden sie unter Zweigen
und Moos versteckt einen Hirsch mit gebrochenen Genick.
Zwei Tage später kehrte Tim Meissner mit vier Freunden an den
See zurück, diesmal mit Gewehren bewaffnet. Die Gruppe teilte
sich auf, und Tim hatte das unglaubliche Glück, erneut zu
sehen. Es war ein großes schwarzes, haariges Wesen mit leuch-
tend hellen Augen und breiten Schultern.Tims spontane
Reaktion war es, auf das Monster zu schiessen. Er schien es
auch getroffen zu haben, denn es stürzte auf die Knie, erhob
sich dann aber wieder und lief davon. Als Tim den Bigfoot gese-
hen hatte, stand der, in etwa 45 Metern Entfernung, neben
einem Baum. Als Tim dorthin ging, konnte er diesen Baum als
Anhaltspunkt nehmen, um zu schätzen, daß die Gestalt etwa
2,70 Meter groß gewesen sein mußte.

BBeessttiiaalliisscchheerr  GGeessttaannkk

Zahlreichen Berichten zufolge haben Bigfeet schreckliche
Ausdünstungen. Als im Herbst 1977 bei Little Eagle in South
Dakota, USA, eine Reihe von Bigfoot Sichtungen gemeldet wur-
den, hieß es in einem Augenzeugenbericht: " Es stank wie eine
alte Leiche. Der Geruch bleib noch zehn bis fünzehn Minuten
danach in der Luft hängen."
Einige behaupten daher, daß Bigfeet diesen Geruch beliebig
erzeugen können, vielleicht um unerwünschte Menschen und
Tiere fernzuhalten. Zudem scheinen sie außergewöhnlich große
Augen zu besitzen. Diese werden meist als rot glühend
beschrieben, manchmal aber auch als grün oder gelb.
Insbesondere aber die Spuren, die gefunden werden, sind
erstaunlich. Meist sind es Abdrücke mit fünf Zehen, die wie jene
von  übergroßen Menschenfüßen anmuten. 
Manchmal berichten Leute aber auch von Spuren mit zwei, drei,

vier oder sogar sechs Zehen- eine Anomalie, die sich aber mög-
licherweise damit erklären läßt, daß übereifrige "Forscher"
undeutliche Abdrücke nur schwerlich korrekt interpretieren
können.
In einigen Berichten, die zum Großteil von erfahrenen Jägern
stammen, stößt man auf eine besonders beunruhigende
Eigenschaft der Bigfeet: Gewehrkugeln scheinen ihnen nichts
anhaben zu können- sie sind unverwundbar.
Dafür gibt es drei Erklärungsansätze. Entweder sind die
Geschosse nicht stark genug, um diesen Wesen gefährlich wer-
den zu können, oder die betreffende Person hat in der
Aufregung nicht richtig gezielt ( obwohl einige Schüsse aus
nächster Nähe abgegeben wurden). Oder- so lautet die wohl
gewagteste Hypothese- diese mysteriösen Wesen sind nicht aus
Fleisch und Blut. 

Die Theorie, daß Bigfeet keine Lebewesen sind, klingt unglaub-
würdig. Dennoch gibt es Zeugnisse, die diese Theorie stützen.
Einige Biggfeet scheinen sich in Luft auflösen zu können. So gab
eine Frau in Pennsylvania, die eines Nachts im Februar 1974 von
einem Bigfoot an ihrer Türschwelle aufgeschreckt wurde, aus
knapp zwei Metern Entfernung einen Schuss auf die Gestalt ab
und sah sie zu ihrem Erstaunen in einem hellen Lichtblitz ver-
schwinden. De Schwiegersohn der Frau, der nach dem
Gewehrknall zur Hilfe geeilt war, entdeckte am nahen Waldrand
weitere Bigfeet und ein helles, leuchtens rotes Licht, das dort
wabberte.

MMyysstteerriiöössee  EErrsscchheeiinnuunngg

Ein ähnlich mysteriöser Vorfall spielte sich am 25. Oktober 1973
auf einem Bauernhof in der Nähe von Greensburg, ebenfalls in
Pennsylvania ab. Der zweiundzwanzigjährige Sohn eines Bauern
entdeckte an diesem Abend eine grelle rote Kugel, die auf einem
Feld landete. Zusammen mit zwei zehnjährigen Jungen wollte

er sich die Sache aus der Nähe betrachten. Neben der gleißen-
den Kugel entdeckten sie schemenhaft zwei große, affenähnli-
che Wesen mit leuchtend grünen Augen und langem, schwar-
zem Haar, die langsam auf sie zukamen. Der Bauernsohn schoss
zur Warnung über ihre Köpfe hinweg, was sie jedoch nicht
davon abhielt näherzukommen. Daher feuerte er drei Schüsse
direkt auf die größte der Gestalten ab, die daraufhin aber nur
ihre Hand hob. Gleich darauf verschwand der UFOartige
Leuchtkörper, die Bigfeet drehten sich um und marschierten
langsam in den nahen Wald. Sofort wurden Fachleute verstän-
digt, aber sie fanden weder UFO noch Bigfeet. An der Stelle, wo
das UFO gelandet war, entdeckten sie jedoch einen leuchtenden
Fleck.

RRiivvaalliissiieerreennddee  JJääggeerr

Biologen und Antro-
pologen interessieren
sich kaum für den
Bigfoot - trotz der
beachtlichen Daten-
fülle. Sollte es jedoch
gelingen, eines dieser
Fabelwesen zu erlegen,
währe der Beweis für
die Existenz erbracht.
Daher herrscht unter
den Jägern ein fieber-
hafter Konkurrenz-
kampf, denn jeder
möchte der erste sein,
der der Wissenschaft
einen Bigfoot liefert.
1917 zum Beispiel
erlegte der Schweizer
Geologe Francois de
Loys an der Grenze zwi-
schen Kolumbien und
Venezuela ein einein-
halb Meter großes, ihm
nicht bekanntes Tier,
das der Zoologe Dr.
Bernard Heuvelmans jedoch für eine bis dato unbekannte
Klammeraffenart hielt. Auch aus der Sowjetunion wird von
zahlreichen Sichtungen berichtet. Einmal war von einem
Tiermenschen die Rede, der in den Bergen der Sowjetrepublik
Daghestan gefangen und später getötet wurde. Oberst
Karapetjan, Offizier der Sowjetarmee, der das erstaunliche
Wesen noch lebendig zu sehen bekam, erinnert sich gut daran:
" Ich sehe die Gestalt noch vor mir stehen, ein männliches
Wesen, nackt und barfuß. Es war zweifelsohne ein Mensch - die
ganze Gestalt hatte menschliche Formen. Brust, Rücken und
Schulter waren jedoch mit dunkelbraunen, zotteligen Haaren
bedeckt...Er war etwa 180 Zentimeter groß. Er wirkte dennoch

Bigfoot´s sind schon oft im Nordwesten des amerikanischen Kontinents gesichtet worden. Es scheint, daß sie sich
auf mysteriöse Art und Weise in Luft auflösen können.

Bigfoot´s sind schon oft im Nordwesten des amerikanischen Kontinents gesichtet worden. Es scheint, daß sie sich
auf mysteriöse Art und Weise in Luft auflösen können.

DDiieessee  KKnnoocchheenn,,  ssoo  bbeehhaauupptteenn  ddiiee  MMöönncchhee  aauuss  ddeemm  KKlloosstteerr
vvoonn  PPaannggbboocchhee,,  ssttaammmmeenn  vvoonn  ddeerr  HHaanndd  eeiinneess  YYeettii..  DDaa  ddaass
HHaannddsskkeelleetttt  iimm  VVeerrgglleeiicchh  zzuumm  SScchhääddeell  rreecchhtt  kklleeiinn  iisstt,,  hhaall--

tteenn  vviieellee  ddeenn  YYeettii  ffüürr  eeiinnee  AArrtt  AAffffee;;  ddiiee  mmeeiisstteenn  AAffffeenn
hhaabbeenn  iimm  VVeerrgglleeiicchh  zzuumm  SScchhääddeell  rreellaattiivv  kklleeiinnee  HHäännddee..

Tim Meissner(links) schätzt
die Größe eines Bigfoot, den
er im April 1979 in Britisch-

Kolumbien, Kanada, beim
Fischen entdeckt hattte. das

etwa 2,70 Meter große Wesen
stand neben diesem Baum, als
Tim es sah und darauf schoss.

DDiieesseenn  ""TTiieerrmmeennsscchheenn""  eerrlleeggttee  ddeerr
SScchhwweeiizzeerr  GGeeoollooggee  FFrraannccooiiss  ddee

LLooyyss  11991177  aann  ddeerr  kkoolluummbbiiaanniisscchh--
vveenneezzoollaanniisscchheenn  GGrreennzzee..

WWiisssseennsscchhaaffttlleerr  hhaalltteenn  iihhnn  ffüürr  eeiinnee
uunnbbeekkaannnnttee  KKllaammmmeerraaffffeennaarrtt..



wie ein Riese, die mächtige Brust nach vorne gewölbt...Seine
Augen jedoch waren nichtssagend- stump und leer- die Augen
eines Tieres. Das war keine verkleidete Person sondern das
Mitglied irgendeines primitiven Stammes.

EEiinnee  LLeeiicchhee  aauuss  ddeemm  EEiiss

Im Dezember 1968 fand man im amerikanischen Bundesstaat
Minnesota in einem Eisblock die eingefrorene Leiche eines
sonderbaren Wesens. Wiederum Dr. Heuvelmans sowie der
Biologe Ivan T. Sanderson inspizierten sie und kamen zu der
Schlußfolgerung, es müsse sich um eine bisher unbekannte
Form menschlichen Lebens handeln.
Trotz der zahlreichen Sichtungen gelingt es den Jägern jedoch
nicht ein derartiges Exemplar zu fangen. Bigfeet kennen sich in
ihrem Revier offensichtlich gut aus. Sie können sehr schnell
laufen und sind in der Lage, sich gut zu verstecken. So bleibt
den Jägern nur die Befragung von Augenzeugen, die
Untersuchung von Spuren und das sammeln von
Zeitungsausschnitten. Doch ohne gute Photos, ohne Leichnahm
oder Skelett wird die Wissenschaft nicht zu überzeugen sein.
Gesicherte Tatsache bleibt, daß große, menschenähnliche
Fußabdrücke in entlegende Teilen der ganzen Welt gefunden
wurden. Allein in Nodamerika gibt es über 1000 Personen, die
behaupten, ein solches monsterartiges Wesen gesehen zu
haben. Die verschiedenen Theorien, die als Erklärung aufgestellt
wurden, lassen sich auf viele der Bigfoot-Sichtungen anwen-
den.

MMeennsscchh,,  TTiieerr......ooddeerr  HHoollooggrraamm??

Andererseits wird natürlich auch behauptet, daß all diese
Berichte Schwindelleien sind. Das scheint angesichts der Menge
aber recht unwahrscheinlich. 

Andere meinen wiederum, daß die Augenzeugen bei schlechten
Sichtverhältnisse bekannte Tiere für Fabelwesen gehalten hät-
ten. Einige Sichtungen mögen tatsächlich reine Halluzinationen
gewesen sein- von Leuten, die vielleicht zu viele Horrorfilme
gesehen haben. Damit sind aber die Fußspuren noch nicht
erklärt, die ja offensichtlich echt sind.
Wissenschaftlich orientierte Anhänger der Bigfoot-Theorie sind
der Ansicht, daß es sich bei diesem Wesen um eine Art
Riesenaffe oder um einen affenähnlichen Vorläufer des
Menschen, den "Gigantopithecus", handele. Bigfeet könnten
aber auch Steinzeitmenschen sein, die in entlegende Winkeln
der Erde bis heute überlebt haben. Außerdem wird die Ansicht
vertreten, diese Tiermenschen seien ein paranormales
Phänomen, das sich beim Zusammentreffen verschiedener
Energien (z.b. elektrische, atomare oder psychische Energie
etwa) manifestiere. Bigfeet wurden teilweise in der Nähe von 
Energiequellen gesichtet.
Wieder andere glauben sogar, daß sie von UFOs stammen. Wenn
beides, UFOs wie Tiermenschen, paranormale Phänomene dar-
stellen, mögen sie sich auf die gleiche Weise bilden- was eine
Erklärung dafür sein könnte, daß sie manchmal gleichzeitig auf-
treten. Tiermenschen könnten aber auch Hologramme sein,
dreidimensionale Bilder, die eine unbekannte Intilligenz aus
dem Weltraum auf die Erde projiziert. Falls dies zuträfe- wer
oder was tut das und warum?
Keine dieser möglichen Erklärungen allerdings läßt sich auf alle
Sichtungsfälle anwenden. Alles in allem scheint der Begriff
"Tiermensch" eine ganze Reihe von Erscheinungen abzudecken,
die aus irgendwelchen unbekannten Gründen in ähnlichen
Formen auftreten. 
Fest steht jedoch, daß die Problemlage derart komplex ist, daß
noch viel Forschungsarbeit notwendig wäre, um konkrete
Schlußfolgerungen ziehen zu können.

KREATUREN UND WESEN

DDaass  kklleeiinnee  BBiilldd  zzeeiiggtt  PPaauull  FFrreeeemmaann  uunndd  GGiippssaabbddrrüücckkee  vvoonn  FFuußßssppuurreenn  eeiinneess  aannggeebblliicchheenn
BBiiggffoooottss,,  ddeenn  eerr  iimm  JJaahhrree  11998822  iimm  NNaattiioonnaallppaarrkk  vvoonn  UUmmaattiillllaa  iimm  BBuunnddeessssttaaaatt

WWaasshhiinnggttoonn,,  ggeessiicchhtteett  hhaattttee..  SSeecchhss  JJaahhrree  ssppäätteerr  wwuurrddee  ddeerr  BBiiggffeeeett  ((ggrrooßßeess  BBiilldd))  ggaannzz  iinn
ddeerr  NNäähhee,,  aann  ddeerr  MMiillll  CCrreeeekk  WWaasssseerrsscchheeiiddee,,  pphhoottooggrraapphhiieerrtt..

Eine bekannte Legende aus dem US-Bundesstaat New Jersey
berichtet vom J“ersey Devil“, einer merkwürdigen Kreatur aus
einem Ort im Süden des Staates.

Der Teufel wird häufig als zweifüßige Kreatur mit Hufen an den
Füßen, kurzen Armen und schmalen Flügeln beschrieben,
obwohl das Aussehen je nach Bericht anders beschrieben wird.
Die Beine sind häufig von einem Pferd. Andere berichten von
einem haarigen und affenähnlichen Tier, einem hundeähnlichen
Monster oder einen "herkömmlichen" Dämon. In wenigen
Geschichten erinnert er auch an ein Känguruh. In einigen der
ältesten Beschreibungen ist von einem Hunde-artigen Kopf,
Widderhörnern und einem langen Hals die Rede. Seit geraumer
Zeit werden im Raum von New Jersey allerdings alle möglichen
nicht identifizierbaren Wesen, sei es Bigfoot-
oder ein sonstige Monster, die mit der
ursprünglichen Legende nichts zu tun haben,
als Jersey Devil bezeichnet.

Der Teufel von Jersey ist eines der Phänomene,
die wohl die meisten Vorfalldokumentationen
aufweisen können. Knapp 50 % der Bevöl-
kerung von New Jersey können die Sichtung
der Kreatur bestätigen. Was der Teufel von
Jersey ist kann niemand sagen. Als die
Sichtungen 1903 anfingen, kamen
Geschichten in mehreren Versionen auf. Der
Legende nach soll der Teufel das 13. Kind von
Mrs. Leeds, einer Bewohnerin der Pine Barrens,
während der Mitte des 18. Jahrhunderts,
gewesen sein. Mrs. Leeds hatte jedoch bereits
12 Kinder und soll deshalb bei der
Schwangerschaft gesagt haben: I am tired of
children! Let it be a devil! ("Ich habe die
Kinder satt! Lasse es ein Teufel werden!"). So
geschah es: Was einmal ein menschliches Kind
war, soll nun ein fliegender Teufel sein, wel-
ches durch den Kamin flog und verschwand.

In einigen Geschichten ist der Teufel
ursprünglich ein menschliches Kind, welches
die Mutter in den Keller sperrte. Eine weitere Theorie sagt, dass
der Jersey Devil vor der Tür stand, dreimal klopfte und seine
Mutter bat, ihn herein zu lassen. Doch die Mutter wollte keinen
Teufel und schickte ihn fort.
Eine Blockhütte innerhalb der Pine Barrens (Das Shrouds-Haus),
war angeblich der Geburtsort des Devils. Das Haus gab es tat-
sächlich bis mindestens 1952.

Eine andere Legende, abgesehen von der Leeds-Geschichte,
schreibt die Geburt des Teufels einem Fluch zu, mit dem eine
egoistische junge Frau belegt wurde, die sich weigerte, einem
Zigeuner Nahrung und Unterschlupf zu gewähren.

Da es noch mehr Legenden über die
Herkunft des Jersey Devils gibt
taucht auch öfters der Name
„Schrouds“ statt „Leeds“ auf. Und
es ist Tatsache das diese Namen
keine Erfindung sind. In Leeds Point
z. B. lebten tatsächlich ab dem
Ende des 17. Jahrhunderts eine
Familie namens Leeds. Soweit so
gut doch, Interessant ist auch die
Tatsache, dass gegenüber der
Familie im Nachbarort eine andere
Familie mit dem Namen Schrouds
gab.  Was die "Hufspuren" angeht,

so ähnelten diese verblüffend jenen Spuren die
Waldmäuse im Schnee hinterlassen, wenn sie
sich darin hüpfend fortbewegen. Dabei bilden
sie eine nach hinten offene, U-förmige Spur, die
in geringem Abstand und schnurgerade verläuft.
Da Mäuse auch über Hecken, Zäune und auf
Dächer klettern können, erklärt dies auch die
zuweilen seltsamen Fundorte der "Teufels-
Spuren".

Während die Leute von New Jersey Jahrzehnte
danach noch an das Wesen glaubten, begann
der Wahn auch in anderen Ortschaften. In New
York wurden z. B. Anfang der 1840er Jahre
Berichte über mysteriöse Tieropferfälle bekannt,
die einem unbekannten Wesen nachgesagt
wurden. In Philadelphia wurden Hufspuren ent-
deckt, die angeblich vom Jersey Devil stammten.
Es gab auch Fälle, bei denen man nachts laute
(pferdeähnliche) Geräusche hörte und am
Morgen fand man Hufspuren, die sogar über
Bäume und Häuser gingen. Einige Augenzeugen
haben den Jersey Devil angeblich gesehen. Die
Beschreibungen waren oft sehr unterschiedlich
und von der Größe her beschrieb man ihn meist
nicht größer als 1,50 m. Sehr viele Sichtungen
gab es aber auch im Westen Europas, besonders

in England. Auch hier gab es Hufspuren, die über Häuser gingen.
Weitere "Funde" soll es in Lateinamerika und sogar in der
Antarktis gegeben haben. Bei all diesen Fällen sollte man
beachten, dass einige weit ins 20. Jh. hinein gehen. Manche
Augenzeugen gaben sogar an, dass sie auf den Jersey Devil
geschossen haben. Viele Hunde und Hühner seien Grausam über
Nacht regelrecht zerfetzt worden sein. Der Jersey Devil wird
immer eine Legende sein. Ob es nun reine Märchen sind oder
vielleicht doch etwas im Unterholz lauert das Nachts Tiere reisst
und Angst und Schrecken verbreitet.

DDeerr  „„JJeerrsseeyy  DDeevviill““

SSkkiizzzzee  eeiinneess  AAuuggeennzzeeuuggeenn,,  wwiiee
eerr  ddeenn  JJeerrsseeyy  DDeevviill  ggeesseehheenn

hhaabbeenn  wwiillll..  

AAnnggeebblliicchheess  FFoottoo  ddeess
JJeerrsseeyy  DDeevviillss..
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Kontakte ins Jenseits

Seit die Menschheit an Geister glaubt, hat sie immer wieder ver-
sucht, Kontakt mit diesen Wesenheiten aufzunehmen.
Eine dieser Methoden ist unter dem Begriff Gläserrücken
bekannt geworden.

Beim Gläserrücken wird versucht, mittels eines umgedrehten Glas,
Kontakt zu Geistern aufzunehmen. Im Laufe der Jahrhunderte
haben sich viele verschiedene Methoden entwickelt, wie das
Gläserrücken zu praktizieren ist, einige dieser Methoden setzen
aufwendige Rituale voraus die penibel einzuhalten sind. Andere
wieder machen einen sehr simplen Eindruck, der eher an ein
Partyspiel erinnert.

WWiiee  mmuußß  iicchh  mmiirr  ddaass  GGlläässeerrrrüücckkeenn  vvoorrsstteelllleenn??

Wie schon erwähnt gibt es zahlreiche Methoden, wir wollen ver-
suchen einige der Bekanntesten aufzuzählen. Da gibt es einmal die
Variante bei der Zettel, mit den Buchstaben des Alphabets, auf
einem Tisch kreisförmig ausgebreitet werden. Das Glas wird mit der
Öffnung auf den Tisch gestellt und die Teilnehmer der Sitzung,
legen einen Finger auf den, jetzt nach oben stehenden Boden des
Glases und fangen an einen Geist anzurufen.

Bei einer anderen Methode befinden sich die Buchstaben, aufge-
zeichnet auf einem Brett, das im Allgemeinen als Hexenbrett oder
Ouija Board bezeichnet wird. Auf diesem Brett oder Board, können 

sich außer den Buchstaben und den Zahlen zwischen 0 und 9 auch
noch andere Zeichen finden, die dem Gläserrücker eine Art von
Schutz bieten sollen, meist dienen diese Zeichen dazu um böse
Geister vom Brett abzuhalten oder die Gruppe der Teilnehmer zu
schützen.

Auch hier wird ein Glas mit der Öffnung auf das Brett gestellt und
die Sitzungsteilnehmer legen einen Finger auf das Glas um die
Geister zu beschwören. Eine weiterer Methode ist die Arbeit mit
dem Ouija Board, hier wird allerdings recht selten ein Glas zum
berufen verwendet, es wird viel häufiger eine kleine Holzplatte
verwendet. Sie hat eine meist dreieckige Form und an einer Spitze
ein Loch, durch das man dann die Buchstaben und Zahlen auf dem
Board erkennen kann. Diese Holzplatte nennen die Leute
Planchette, diese Planchette ist im Spiritismus eines der bekannte-
sten Hilfsmittel und wurde 1853 von einem gleichnamigen franzö-
sischem Spiritisten entwickelt.

Auch hat sich die Wissenschaft, intensiv mit diesem Thema ausein-
ander gesetzt, es wurden zahllose Versuche mit den verschieden-
sten Probanten durchgeführt, die eher zu einem ernüchternden
Ergebnis geführt haben. Eine der besten Erklärungen habe ich bei
Wikipedia gefunden, es handelt sich hier um ein Online Lexikon,
dass und folgende Erklärung gibt.

Zitat aus Wikipedia:

Dieses Phänomen ist psychologisch gut erforscht. Es ist eine
bekannte Tatsache, dass Emotionen Muskelkontraktionen auslösen.
(So zittert man vor Angst, nach einem Beinahe-Unfall schlottern
einem die Knie). So werden etwa auch beim Lügendetektor neben
anderen Parametern die Mikrokontraktionen der Gesichtsmuskeln
bei bestimmten Fragen gemessen. Treten bei bestimmten Fragen
außergewöhnliche Reaktionen auf, dann kann man die Antwort
und die unbewusste Reaktion der Muskeln miteinander vergleichen
und auf mögliche Diskrepanzen zwischen beiden schließen. Dieser
Zusammenhang zwischen emotionalem Erleben und
Muskeltätigkeit besteht immer.

Allerdings äußert sich die Gefühlswelt des Einzelnen in der Regel
nur mit kaum sichtbaren Muskelkontraktionen. Wenn man jetzt
eine Gruppe von Individuen in eine Situation bringt, in der diese
alle das gleiche erwarten, werden bei allen gleiche
Muskelkontraktionen auftreten. Durch die Addition der kleinen
Bewegungen wird dann eine sichtbare Bewegung ausgelöst. In der
"Versuchsanordnung" des Gläselns passiert genau dieses. In der
Einschwingungsphase wird die Gruppe psychisch gleichgeschaltet,
sie wird in eine Situation gebracht, in der möglichst viele der
Teilnehmer das gleiche erwarten. Indikator hierfür ist die Frage:
"Bist du da, großer Geist?" Erst wenn möglichst viele die
Anwesenheit eines Geistes erwarten, wird sich das Glas bewegen.

Wenn das sichergestellt ist, dann kann man die Fragen stellen. Die
Antworten ergeben sich aus den mehrheitlichen Wünschen und
Sehnsüchten der Gruppe. Die Antworten sind umso deutlicher, je
einfacher die Fragen gestellt werden. Oft werden Alternativfragen
oder welche, die sich mit einem Wort beantworten lassen, gestellt.

Das Gläseln lässt also nicht die Geister sprechen, sondern drückt
nur die kollektive (unbewusste) Meinung der Gruppe aus. Dabei
sind die Bewegungen des Glases lediglich die Verstärkung der
Mikrokontraktionen der Finger- und Armmuskulaturen der
Teilnehmer. Diese unbewusste Verstärkung der Bewegungen ist seit
über 100 Jahren bekannt und wird als Carpenter-Effekt bezeichnet.
Im Spiritismus gibt es eine Reihe von Techniken, die auf den glei-
chen Mechanismus zurückzuführen sind. So sind Pendel und
Planchette gleichermaßen Verstärker der unbewussten
Muskelkontraktionen.

DDeerr  CCaarrppeenntteerr--EEffffeekktt

Schon 1852 hat der britische Zoologe und Mediziner W. B.
Carpenter eine Erklärung für parapsychologische Experimente wie
das Gläserrücken geliefert, erklärt der Okkultismusbeauftragte für
bayrische Schulen Wolfgang Hund. Carpenters Erkenntnis basiert
auf der Tatsache, dass Emotionen unkontrollierbare
Muskelkontraktionen nach sich ziehen. Alltägliche Beispiele hier-
für sind die Gänsehaut oder die schlotternden Knie in
Angstsituationen. Carpenter folgerte daraus, dass auch vorgestell-
te oder gewünschte Bewegungen durch Muskelkontraktionen
unbewusst ausgeführt werden können. Auf das Gläserrücken ange-
wandt bedeutet das: Die Teilnehmer der Seance hegen Wünschen
und Ängste. Diese kommen unterbewußt in Muskelkontraktionen
zum Ausdruck. Deshalb bewegt sich das Glas hin zur gewünschten
Antwort der gläserrückenden Gemeinschaft. Neuere
Untersuchungen mit elektrophysiologischen Methoden bestätigen
diese Gesetzmäßigkeit. Dieser Effekt des Unterbewußtseins auf die
Motorik nennt man nach seinem Entdecker "Carpenter-Effekt"
oder auch "ideomotorisches Gesetz".

So weit die wissenschaftlichen Aspekte was das Gläserrücken
angeht. Natürlich sehen das die Menschen, die sich mit
Spiritismus, Okkultismus, Magie oder Hexerei beschäftigen etwas
anders. Für diese Menschen ist das Gläserrücken eine
Orakeltechnik eine Hilfe mit Geistern, Wesenheiten, dem höheren
Selbst, der Anima, der Urseele, einem Schutzengel oder dem indi-
viduellen Thelema in Kontakt zu treten.

Menschen wie Hexen, Magier, Spiritisten, Okkultisten leben in
einer Welt, anders als diese Welt, die den Normalbürger umgibt.
Ihnen sind Dinge bewußt und ihr Glauben ist derart ausgeprägt,
das sie durchaus in der Lage sein können, effektiv mit einen Ouija
Board zu arbeiten.

Beschwörungen wie sie beim Gläserrücken angewandt werden,
erfordern einen gewissen Kenntnisstand, was spirituelle und magi-
sche Bereiche angeht. Wie schon oben im Text erwähnt, führen
einige Menschen weit reichende Rituale aus um sich auf das
Gläserrücken vorzubereiten. Das mag auch einen guten Grund
haben, denn schließlich dient das Gläserrücken nicht nur der
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Kontakte ins Jenseits

Kontaktaufnahme mit seiner eigenen Seele oder Anima, sondern es
werden auch die Seelen von Verstorbenen gerufen.

Ansatzweise beschäftigt sich das Gläserrücken also mit dem
Beschwören von Toten. Leute die Gläserrücken praktizieren betrei-
ben also Necromantie, das kommt vom Griechisch Nekros = tot
und Manteia = Weissagung. In anderen Bereichen wird
Necromantie auch als Sklavenmagie bezeichnet und auch nicht
gerade der Weißen Magie zugeordnet, doch das sind nur
Randbereiche und wir wollen uns ja über das Gläserrücken unter-
halten.

Doch es zeigt
schon auf, dass
es einen
Unterschied gibt,
ob eine Gruppe
sich trifft um
einen Abend mit
Gläserrücken zu
verbringen oder
ob die Gruppe
über bestimmte
Kenntnisse ver-

fügt, was das anrufen von Toten betrifft. Wir und auch die
Wissenschaft, können leider nicht zu 100% erklären, was denn nun
diese Wesenheiten genau sind, die wir da anrufen. Vielleicht gibt
es auch keine plausible Erklärung, es scheint den Menschen schwer
zu fallen, Dinge zu erklären die nicht erfassbar oder eher spirituel-
ler Natur sind. Für uns alle ist Engel oder Fee ein Begriff, wir könn-
ten das auch unseren Kindern erklären, was sie sich denn unter
einem Engel vorzustellen haben, doch wenn wir es wissenschaft-
lich belegen sollten würde es schon schwer werden.

Ähnlich verhält es sich beim Gläserrücken, sicher ist die
Muskelkontraktion eine der besten Erklärungen, klingt auch
logisch, wie soll auch ein Geist unter das Glas kommen und den
Teilnehmern ihre Fragen beantworten? Was ist aber mit den vielen
Fragen die beantwortet wurden, von den keiner der Teilnehmer
etwas wissen konnte? Was ist mit den vielen Voraussagen die ein-
getroffen sind?

Besteht vielleicht doch die Möglichkeit, dass bestimmte Menschen,
mit Hilfe eines Ouija Board tatsächlich Kontakt zu Geistern oder
Wesenheiten aufnehmen können? Wenn es alles nur
Muskelkontraktion ist und es sind keine wirklichen Wesenheiten
im Spiel, wieso lösen dann die Erlebnisse beim Gläserrücken, bei so
vielen Menschen derartige Ängste aus?

Es gibt ja unzählige Geschichten die sich um das Thema
Gläserrücken ranken, in denen Leute die an einer Seance teilge-
nommen haben, unglaubliches berichten. Ist die Psyche der
Menschen so labil oder ist Gläserrücken so eine gefährliche Art der
Geisterbeschwörung, dass man eigentlich nur abraten sollte?
Sicher sollte man jede Form von Beschwörung einer Wesenheit

nicht auf die leichte Schulter nehmen.

Vielleicht liegt es wirklich an Dingen wie der Vorbereitung auf eine
Sitzung, vielleicht ist es abhängig von den Ritualen die vor einer
Sitzung abgehalten werden. Die Zahl der schlechten Erfahrungen
beim Gläserrücken scheint auch deutlich über der zu liegen, die
über positive Erfahrungen erfasst wird.

Sicher ist aber, dass es von der persönlichen Einstellung abhängig
ist.
So wie die Hexe, der Magier, der Spiritist und der Okkultist im
Glauben gefestigt sind, so sind diese Menschen sich sicher, dass
ihnen bei einer Seance mit einem Ouija Board nichts passieren
wird und es werden auch eine hohe Anzahl von verwertbaren
Antworten bei den Sitzungen gegeben.

Es ist nicht einfach das Phänomen Gläserrücken zu erklären, die
Wissenschaft hat eine gute Erklärung gefunden, viele andere prak-
tizierende Menschen die sich mit dem Gläserrücken beschäftigen,
haben eine andere Erklärung gefunden, auch ich habe meine
Meinung zu dem Thema, ich weiß nur noch nicht, ob ich mich bei
den Hexen, den Magiern oder Spiritisten einreihen sollte.
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EEiinn  ttyyppiisscchheess  OOUUIIJJAA--BBrreetttt..  MMeeiisstt  mmiitt  mmaaggiisscchheenn  ooddeerr  mmyyssttii--
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Geister und Phänomene

Der schreiende Schädel von Bettiscombe Manor in Dorset
stammt angeblich von einem Sklaven, der geschworen hatte,
keine Ruhe zu finden, bis er in seiner Heimat begraben sei.

Schreie drangen durch das Haus, bis man ihn auf die
Westindischen Iseln überführte.

Kein Phantom gleicht dem anderen, und ein guter Geisterforscher
wird jeder Spukerscheinung individuell nachgehen. Wie sieht die
Beweißführung ernsthafter Wissenschaftler aus?

"Da kam mir Furcht und Zittern an, und alle meine Gebeine
erschraken. Und ein Hauch fuhr am mir vorüber, es standen mir die
Haare zu Berge an meinem Leibe. Da stand ein Gebilde vor meinen
Augen, doch ich erkannte seine Gestalt nicht."

So beschreibt Hiob in seinem 4. Buch, Vers 14 bis 16. eine
Geisteserscheinung. Das Wort "Geist" läßt sich auf die gotische
Wurzel "erschrecken" zurückführen, und schon viele Menschen
empfinden- ähnlich wie Hiob- die Begegnung mit einem Geist
buchstäblich als haar-sträubend". Doch zum Glück macht
Forscherdrang oft furchtlos.
Die Existenz von Geistern haben fast alle Kulturen zunächst
akzeptiert. Erst in den letzten Jahrhunderten kamen im Zuge des
naturwissenschaftlichen Fortschritts Zweifel auf. 
Was wir nicht verstehen, lehnen wir ab, statt die Möglichkeit ins

Auge zu sehen, daß es zwischen Himmel und Erde vielleicht mehr
Dinge gibt, als wir uns träumen lassen oder die etablierte
Wissenschaft ernst zu nehmen bereit ist.
Sogar Menschen, die mit eigenen Augen einen Geist gesehen
haben wollen, tun sich schwer, dies zu akzepieren. " Ich habe es
gesehen, aber glauben kann ich es nicht!", ist die häufige
Reaktion, denn der menschliche Verstand verwirft instinktiv alle
Informationen, die er nicht verarbeiten beziehungsweise deuten
kann. Doch wie läßt sich die Existenz von Geistern beweißen?
Was aber ist überhaupt ein Geist? Das Lexikon definiert ihn als die
hypothetische körperlose Wesenheit bzw. Seele eines verstorbenen
Menschen.
Von der "British Society for Psychiacal Research" (Britische
Gesellschaft für Parapsychologie) wurde eine groß angelegte
Untersuchung über Geisterbegegnungen durchgeführt unter der
Leitfrage: " Hatten Sie schon einmal, im subjektiven Zustand abso-
luter Wachheit, den lebhaften Eindruck, ein Lebewesen oder ein
unbelebtes Objekt zu sehen, von ihm berrührt zu werden oder eine
Stimme zu hören, ohne daß sich dieses Empfinden, soweit Sie her-
ausfinden konnten, auf eine äußerliche, physikalische Gegebenheit
zurückzuführen ließ?"
Fast zehn Prozent der 17000 Testpersonen antworteten mit ja..
Spätere Untersuchungen in anderen Ländern brachten entspre-
chende Ergebnisse.

GGeeiisstteerrnn  aauuff  ddeerr  SSppuurr

LLaannggzzeeiittssttuuddiieenn

Manche Geisteserscheinungen treten wiederholt über einen länge-
ren Zeitraum auf. So in dem nachfolgenden Beispiel, in dem eine
Medizinstudentin ihre Begegnung mit einem Geist schildert:
" Ich sah die Gestalt einer großes schwarzgekleideten Dame, die
auf dem oberen Treppenabsatz stand. Nach wenigen Augenblicken
stieg sie die Treppe hinab, und neugierig folgte ich ihr einige
Stufen. Ich hatte aber nur eine kleine
Kerze bei mir, die plötzlich ausbrannte,
und da ich nichts mehr sehen konnte,
ging ich zurück ins Zimmer."
Dieser Geist, der einer ehemaligen
Bewohnerin des Hauses sehr ähnlich
sah, wurde in den folgenden sieben
Jahren noch von sechs weiteren
Menschen beobachtet, und etwa 20
Personen vernahmen Geräusche, die offenbar von ihm stammten.
Die Erscheinungen verliefen immer gleich. Die Gestalt stieg die
Treppe hinunter (die Studentin spannte einige Male Fäden über die
Stufen, die aber unversehrt blieben), betrat den Salon und blieb
eine Weile am Fenster stehen. dann verließ sie den Raum durch die
Tür, ging den Flur entlang und verschwand.

WWeennnn  mmaann  eeiinn  GGeessppeennsstt  iinn  ddiiee  EEnnggee  ttrreeiibbtt........

Die Studentin versuchte verschiedentlich, mit der Gestalt zu reden.
Diese schien ihre Anweseheit zwar zu registrieren, gab aber nie
eine Antwort. " Als ich sie ein- oder zweimal in die Enge trieb, ver-
schwand sie. "
Die Studentin versuchte sogar, sich "auf sie zu stürzen", aber dann
geschah das gleiche. Einmal sah sie die Gestalt am Fenster stehen
und fragte ihren Vater, ob er sie wahrnehme, aber er konnte nichts
erkennen. Als er zum Fenster trat, ging die Erscheinung sofort um
ihn herum.

Die Hauskatze nahm von dem Geist keinerlei Notiz. Einer der
Hunde jedoch wedelte mit dem Schwanz und sprang hoch, als
erwarte er, gestreichelt zu werden, zog sich aber sofort mit einge-
kniffenem Schwanz wieder zurück und kroch unter das Sofa. Ein
anderer Hund zeigte "einen Zustand von Entsetzen" (manche Tiere
haben es besonders sensibles Gespür für übernatürliche
Erscheinungen und werden von einigen Wissenschaftlern deshalb
häufig als "Detektoren" eingesetzt). Während das Wesen von

Geistern im Dunkeln liegt, läßt sich ihr
Verhalten detailliert untersuchen.
G.N.M. Tyrell unterscheidet in seinem
Buch Apparitions ( Erscheinungen) vier
Hauptgruppen, die unterschiedliche
Verhaltensmuster aufweisen.

Die erste Gruppe umfaßt Erscheinungen,
die an einem bestimmten Ort spuken.

Sie sind orts- und nicht personengebunden, flößen meist keine
Furcht ein und werden manchmal fast als Familienmitglieder
betrachtet. Nur selten richten sie Schäden an.

EExxppeerriimmeenntteellllee  GGeeiisstteesseerrsscchheeiinnuunnggeenn

Zur zweiten Gruppe gehören postmortale Erscheinungen, bei
denen eine Person nach ihrem Tod auftritt. Sie sind weder an einen
bestimmten Ort noch an ein Ereignis gebunden.
Zur dritten Gruppe zählen die Krisenfälle. Dabei erscheinen dem
Beobachter Personen, die gerade ein tiefgreifendes Ereignus
durchmachen, wie zum Beispiel einen Unfall, eine schwere
Krankheit- oder auch den Tod.
Die vierte Gruppe nach Tyrells Zusammenfassung ist zwar am
wenigsten bekannt, jedoch die wohl faszinierendste von allen:
experimentell herbeigeführte Geisteserscheinungen. In diesen
Fällen tritt nicht der Geist toter oder sterbender Personen auf, son-
dern der Lebender, die bewußt den Versuch unternehmen, ihr
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""MMAANNCCHHEE  TTIIEERREE  HHAABBEENN  EEIINN  BBEESSOONNDDEERRSS
SSEENNSSIIBBLLEESS  GGEESSPPÜÜRR  FFÜÜRR

ÜÜBBEERRNNAATTÜÜRRLLIICCHHEE  EERRSSCCHHEEIINNUUNNGGEENN  UUNNDD
WWEERRDDEENN  VVOONN  EEIINNIIGGEENN  WWIISSSSEENNSSCCHHAAFFTT--
LLEERRNN  DDEESSHHAALLBB  HHÄÄUUFFIIGG  AALLSS  ""DDEETTEEKKTTOO--

RREENN""  EEIINNGGEESSEETTZZTT..""

DDeerr  FFaallll  ddeerr  GGllaaddyyss  HHaayytteerr
Das Londoner Medium Gladys Hayter besitzt offenbar
die Fähigkeit, vor dem Auge der Kamera
Phantomerscheinungen zu materialisieren und leben-
de Menschen sowie Gegenstände zu dematerialisie-
ren und ihren Standort zu verändern. Frau Hayter, die
bereits Geistheilungen vornahm, begann die seltsa-
men Phänomene mit einer einfachen Instamatik-
Kamera festzuhalten. Oft erscheinen leuchtende
Streifen von "Ektoplasma", die aus ihren Körper dran-
gen. Zuweilen war sie selbst auf den Photos gar nicht
zu sehen, obwohl sie versicherte, sich nicht bewegt zu
haben. Im Trancezustand, so behauptete sie, sei sie
ohnehin unfähig, sich zu rühren. Das abgebildete
Photo gehört zu einer Serie, die ein Photograph in fast
völliger Dunkelheit mit einem Infrarot-Film aufnahm.
Die Kamera auf dem Stativ gehört Mrs. Hayter.

Während Gladys H.
sich in Trance befin-
det, erscheint eine
Phantomhand, die in
der Dunkelheit un-
sichtbar bleibt, auf
diesem InfrarotPhoto
aber festgehalte wer-
den konnte.

DDeerr  sscchhrreeiieennddee  SScchhääddeell  vvoonn  BBeettttiissccoommbbee  MMaannoorr  iinn  DDoorrsseett  ssttaammmmtt
aannggeebblliicchh  vvoonn  eeiinneemm  SSkkllaavveenn,,  ddeerr  ggeesscchhwwoorreenn  hhaattttee,,  kkeeiinnee  RRuuhhee  zzuu
ffiinnddeenn,,  bbiiss  eerr  iinn  sseeiinneerr  HHeeiimmaatt  bbeeggrraabbeenn  sseeii..  SScchhrreeiiee  ddrraannggeenn  dduurrcchh

ddaass  HHaauuss,,  bbiiss  mmaann  iihhnn  aauuff  ddiiee  WWeessttiinnddiisscchheenn  IInnsseellnn  üübbeerrffüühhrrttee..

DDeerr  sscchhrreeiieennddee  SScchhääddeell  vvoonn  BBeettttiissccoommbbee  MMaannoorr  iinn  DDoorrsseett  ssttaammmmtt
aannggeebblliicchh  vvoonn  eeiinneemm  SSkkllaavveenn,,  ddeerr  ggeesscchhwwoorreenn  hhaattttee,,  kkeeiinnee  RRuuhhee  zzuu
ffiinnddeenn,,  bbiiss  eerr  iinn  sseeiinneerr  HHeeiimmaatt  bbeeggrraabbeenn  sseeii..  SScchhrreeiiee  ddrraannggeenn  dduurrcchh

ddaass  HHaauuss,,  bbiiss  mmaann  iihhnn  aauuff  ddiiee  WWeessttiinnddiisscchheenn  IInnsseellnn  üübbeerrffüühhrrttee..



Geister und Phänomene

AAllss  ddiieessee  AAuuffnnaahhmmee  vvoomm  AAllttaarr  ddeerr  SStt..--MMaarryy`̀ss--KKiirrcchhee  iinn

WWooooddffoorrdd  eennttssttaanndd,,  wwaarr  ddiiee  kknniieeeennddee  GGeessttaalltt  ffüürr  ddeenn

PPhhoottooggrraapphheenn  sseellbbsstt  nniicchhtt  ssiicchhttbbaarr..

GGllaaddyyss  HHaayytteerr  ffoottooggrraaffiieerrttee  iihhrr  TToocchhtteerr  DDaawwnn  aamm  SSttaauueerr  ddeess  WWaaggeennss..  SSppäätteerr  eennttddeecckktteenn  ssiiee  aauuffddeemm  RRüücckkssiittzz  eeiinn  jjuunnggeess  MMääddcchheenn  wweellcchheess  zzuurr  ZZeeiitt  ddeerr  AAuuffnnaahhmmee  nniicchhtt  aannwweesseenndd  wwaarr..

AAuuff  ddiieesseemm  PPhhoottoo  eerrsscchheeiinneenn  iinn  ddeerr  BBaassiilliikkaa
bbeeii  DDoommrreemmyy  iinn  FFrraannkkrreeiicchh  hhiinntteerr  ddeerr

EEnngglläännddeerriinn  MMiissss  TToowwnnsseenndd  zzwweeii  ggeessppeennsstteerr--
hhaaffttee  GGeessttaalltteenn..  FFüürr  iihhrree  RReeiisseebbeegglleeiitteerriinn,,

LLaaddyy  PPaallmmeerr,,  ddiiee  11992255  ddiiee  AAuuffnnaahhmmee  mmaacchh--
ttee,,  bblliieebbeenn  ssiiee  uunnssiicchhttbbaarr..

AAuuff  ddiieesseemm  FFoottoo,,  ddaass  aauuff  ddeemm  CCoonnffeeddeerraattiioonn  CCeemmeettaarryy

FFrraannkklliinn  iinn  TTeennnneessyy  ggeesscchhoosssseenn  wwuurrddee,,  iisstt  rreecchhttss  oobbeenn  eeiinnee

GGeessttaalltt  iinn  eeiinneerr  UUnniiffoorrmm  zzuu  eerrkkeennnneenn..  EEss  ssoollll  ssiicchh  hhiieerrbbeeii  uumm

eeiinneenn  ddeerr  ddoorrtt  bbeeeerrddiiggtteenn  SSoollddaatteenn  hhaannddeellnn..  

Abbild für andere sichtbar
zu machen. Tyrell stieß auf
Berichte über 16 erfolgrei-
che Versuche dieser Art.
Die Geister, für deren
Existenz höchst zwingende
und auch von kritischen
Forschern anerkannte
Beweise vorliegen, weisen
gewöhnlich eine Reihe
c h a r a k t e r i s t i s c h e r
Merkmale auf. Ein solcher
Geist unterliegt den
Gesetzen der Perspektive,
das heißt, je nach
Blickwinkel der Beobachter
nehmen sie ihn unter-
schiedlich wahr. Er
erscheint als fester Körper,

ist im Spiegel sichtbar, und seine Geräusche entsprechen seinen
Bewegungen.

Er wirkt im allgemeinen genauso real wie ein lebender Mensch,
wenn auch nur für kurze Zeit, und zuweilen verspürt man in sei-
ner Gegenwart eine plötzliche Kälte. Von solchen Kältegefühlen
wird auch meist bei Poltergeist-Phänomenen berichtet, obwohl
diese sich von den herkömmlichen Geistern unterscheiden: Sie
bewegen Gegenstände, sind aber dabei nicht sichtbar.

VVoonn  zzwweeii  GGeehhiirrnneenn  hheerraauuffbbeesscchhwwoorreenn??

Häufig machen mehrere Anwesende dieselbe Beobachtung. Das
schließt die Möglichkeit einer indivi-
duellen Sinnestäuschung aus.
Dennoch ist dies kein Beweiß für
eine körperlose Seele. Es könnte sich
um ein "intersubjektives" Phänomen
handeln, das die Personen gemein-
sam erschufen. Die Nicht-
Körperlichkeit des Geistes zeigt sich,
wenn er durch Wände geht, durch
Phantom-Türen auftaucht und ver-
schwindet. Oder er wird durchsichtig
und löst sich in Nichts auf.
Diese flüchtigen Geister lassen sich
offenbar im Film festhalten. Im
Bereich der Geistesphotographie
nahmen die Fälschungen allerdings
überhand. Ein Photo stammt aus
Raynham Hall in Norfolk, England,
dem Anwesen des Marquis von
Townshend: Ein Berufsphotograph
und sein Assistent berichteten von
einer geisterhaften Gestalt, die eine

Treppe herunterkam. Auf dem
Photo, das Experten für echt
erklärten, ist eine verschwom-
mene Gestalt zu erkennen. In
diesem Haus sollte seit langer
Zeit eine braungekleidete Frau
umgehen, die 1835 gleichzei-
tig von zwei Zeugen beobach-
tet wurde. Später nahm sie
auch der Schriftsteller
Captain Marryat wahr, der
ungalanterweise auf sie
schoß. Trotz dieser wenig
freundlichen Begrüßung
erschien sie 1926 erneut,
diesmal Lord Townshend
sowie zwei weiteren Zeugen.

GGeessppeennssttiiggee  KKiirrcchhggäännggeerr

Auch in Kirchen entstanden
überzeugende Photos von
Geistern. 1940 gelang es einem Rechtsanwalt in der Kirche St.
Nicholas in Arundel, Sussex (England), eine unverkennbar
menschliche Gestalt vor dem Altar aufzunehmen. Sie wirkte
zwar körperlicher als die Dame in Braun von Raynham Hall, war
jedoch noch teilweise durchsichtig. Manche Betrachter deute-
ten sie als knienden Priester. Das technisch perfekteste Photo
aber erzielte Pfarrer K.F. Lord of Newby in Yorkshire, der ganz
deutlich vor seinem Altar ein hohläugiges Gespenst im Bild
festhielt.

AAuuff  ddiieesseemm  BBiilldd  eerrkkeennnntt  mmaann  ddiiee
GGeessttaalltt  eeiinneess  kknniieeeennddeenn

MMöönncchheenn,,  pphhoottooggrraapphhiieerrtt  vvoonn
eeiinneemm  RReecchhttssaannwwaalltt  iinn  ddeerr  SStt..--

NNiicchhoollaass--KKiirrcchhee  iinn  AArruunnddeell..

Bi ld er ga l er i
eB i ld er ga l er i
e
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KK..FF..LLoorrdd,,  VViikkaarr  iinn  NNeewwbbyy,,  NNoorrdd  YYoorrkksshhiirree,,  eennttddeecckkttee  nnaacchh
ddeerr  EEnnttwwiicckklluunngg  ddeess  PPhhoottooss  zzuu  sseeiinneerr  VVeerrbbllüüffffuunngg  ddiieessee

sseellttssaammee  GGeessttaalltt  vvoorr  ddeemm  KKiirrcchheennaallttaarr..

Die Braune Dame von
Raynham hall in Norfolk
wurde von Photographen

nicht nur mit eigenen Augen
beobachtet, sondern auch auf
diesem Photo festgehalten.



Übersinnliches

Am 13. Dezember 1868 wurden
drei angesehene Mitglieder der
Londoner Gesellschaft Zeugen
eines Vorfalls, der so ungewöhn-
lich war, daß der heute noch
diskutiert wird. Der Viscount
Adare, der Master von Lindsay und
Captain Wynne erlebten, wie sich
das Medium Daniel D. Home (1833
– 1886) in die Luft erhob, aus
einem Fenster hinaus- und durch
ein anderes wieder hereinschweb-
te, und das in einer Höhe von
angeblich 24 Metern über dem
Erdboden. D. D. Home erlangte
Ruhm vor allem durch seine
Levitationen, auch die von
Gegenständen. Einmal soll er
sogar ein Piano zum Schweben
gebracht haben. Doch nicht nur
Home verfügte über diese „unmögliche“ Fähigkeit,  dem Gesetz
der Schwerkraft zu trotzen.
Der Heilige Joseph von Copertino (1603 - 1663) erhob sich in
die Luft, wenn er sich heftig erregte. Da er einen aufbrausenden
Charakter besaß, kam dies, wie Augenzeugen berichteten, häu-
fig vor. Er war ein einfacher Bauer aus Apulien (Italien). In sei-
ner Jugend versuchte er, sich durch Selbstgeißelung, Fasten und
das Tragen grober Gewänder in religiöse Ekstasen zu versetzen.
Mit 22 Jahren trat er dem Franziskanerorden bei, und seine reli-
giöse Inbrunst entrückte ihn im wahrsten Sinne des Wortes
immer mehr in „höhere Sphären“.

DDeerr  hhll..  JJoosseepphh  uunndd  sseeiinn  „„TTaauummeell““

Für seine Vorgesetzten wurde Joseph eine Quelle der
Verwunderung, aber auch des Ärgers. Während einer
Sonntagsmesse zum Beispiel erhob er sich in die Luft, flog zum
Altar und zog sich an den brennenden Kerzen üble
Brandwunden zu. 35 Jahre lang war Joseph wegen dieser ver-
wirrenden Vorfällen von allen öffentlichen Gottesdiensten aus-
geschlossen. Dennoch verbreiteten sich die Berichte über seine
Levitationen, die Joseph selbst „meinen Taumel“ nannte, im
ganzen Land. Als er ein-
mal mit einem
Benediktinermönch im
Klostergarten spazieren-
ging, hob er plötzlich
vom Erdboden ab und
schwebte auf einen
Olivenbaum. Seine
Mitbrüder mussten ihn
mit einer Leiter wieder
herunterholen.
Auch die bedeutende

Mystikerin Teresia von Avila
(1515 – 1582) gehört zu den
Heiligen, die Levitationen an
sich erlebten. Sie schildert ihre
Empfindungen während eines
solchen Erlebnisses:

„Als ich versuchte, mich zu
widersetzen, schien es mir, als
ob eine starke Kraft unter den
Füssen emporhob. Ich muss
gestehen, dass ich anfangs
große Angst, ja echte Furcht
verspürte: Denn die Sinne
schwinden nicht, wenn man
sieht, wie der eigene Körper
vom Boden abhebt, obwohl es
doch der Geist ist, der empor-
zieht (und das mit großer
Zartheit, wenn man keinen

Widerstand leistet). Zumindest war ich so weit wie Sinnen, um
zu erkennen, dass ich emporgehoben wurde. Nach dem Zustand
der Entrückung kam mir mein Körper häufig federleicht vor, als
habe er jegliches Gewicht verloren. Diese Empfindung war so
stark, dass ich manchmal kaum spürte, dass meine Füße den
Boden berührten.“

Die Levitationen entzogen sich so sehr ihrer Kontrolle, dass sie
ihre Mitschwestern bat, sie festzuhalten, wenn sie einen
„Anfall“ nahe fühlte. Doch selbst dazu blieb oft keine Zeit – sie
schwebte dann nach oben und musste warten, bis dieser
Zustand vorüberging.
Die meisten Menschen, die Levitationen erleben, sind überzeug-
te Glaubensanhänger, sei es des Christentums, der hinduisti-
schen Mystik, der altägyptischen Mysterien oder aber des
Spiritismus wie etwa Daniel Dunglas Home.
Home wurde in Schottland geboren und wuchs in Amerika auf.
Das zarte, künstlerisch begabte Kind hatte mit 13 Jahren  die
Vision, sein Freund Edwin sei bei ihm. Home verklärte seinen
Verwandten, die Erscheinung müsse bedeuten, dass Edwin vor
drei Tagen gestorben sei. Seine Interpretation erwies sich als
zutreffend.
Im August 1852 hielt der reiche Seidenproduzent Ward Cheney
in seinem Haus in Connecticut eine spiritistische Sitzung ab. D.
D. Home nahm teil, um die üblichen „spiritistischen“
Erscheinungen herbeizuführen – Tischerücken, Klopfgeräusche
und geheimnisvolle Lichtzeichen. Home beherrschte sein
Metier, die Gäste auf diese Weise zu unterhalten, doch dann
geschah etwas völlig Unerwartetes, das ihn über Nacht berühmt
machte. Er schwebte empor, bis sein Kopf die Decke berührte.
Unter den Gästen befand sich der Journalist und Herausgeber
der Hartford Times. F. L. Burr. Er schrieb:

„Plötzlich hob Home vom Boden ab, ohne dass einer der

DDeerr  SScchhwweerrkkrraafftt  zzuumm  TTrroottzz

DDeerr  hhll..  JJoosseepphh
vvoonn  CCooppeerrttiinnoo
eerrhhoobb  ssiicchh
iimmmmeerr  ddaannnn
iinn  ddiiee  LLuufftt,,
wweennnn  eerr  ssiicchh
hheeffttiigg  eerrrreegg--
ttee..
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Anwesenden damit gerechnet hätte. Ich hielt ihn gerade noch
bei der Hand, als ich plötzlich seine Füße spürte, die 30
Zentimeter über dem Boden schwebten. Er zitterte vor Erregung
am ganzen Körper und brachte kein Wort hervor. Immer wieder
trug es ihn empor, und beim dritten Mal schwebte er bis zur
Zimmerdecke, die er mit Händen und Füßen leicht berührte.“

Home gelangt rasch
Bekanntheit, und sein Ruf
drang bis nach England
zum Königlichen Hof. Wo
er auch auftrat, stellten
sich merkwürdige
Phänomene ein: Wind
heulte in ruhigen Zimmern,
frische Blumen fielen von
der Decke, Türen öffneten

und schlossen sich, Feuerbälle irrten durchs Zimmer – und
Home schwebte. Der berühmte Vorfall, bei dem er, wie bereits
erwähnt, durch ein Fenster hinaus- und durch ein anderes wie-
der hereinschwebte, ist bis heute Gegenstand kontroverser
Diskussionen, zumal er von namenhaften Persönlichkeiten
bezeugt wird. 
Einer der Augenzeugen, der Master von Lindsay und spätere
Graf von Crawford, schilderte:

„Ich saß mit Herrn Home, Lord Adare und dessen Cousin,
Hauptmann Wynne beisammen. Herr Home fiel in Trance,
wurde in diesem Zustand aus dem Fenster des Nebenzimmers
getragen und schwebte
durch das Fenster unseres
Zimmers wieder herein. Die
Entfernung zwischen den
Fenstern betrug ungefähr 2
bis 3 Meter, und es gab
nichts, worauf man den Fuß
hätte stellen können, bis auf
einen 30 Zentimeter breiten
Sims vor jedem Fenster. Wir
hörten, wie im Nebenraum
das Fenster hochgeschoben wurde und sahen gleich darauf
Home in der Luft schweben. Der Mond schien voll ins Zimmer:
Ich stand mit dem Rücken zum Licht und sah an der Wand den
Schatten des Fenstersimses und Homes Füße etwa 15
Zentimeter darüber. In dieser Stellung verharrte er einige
Sekunden, öffnete dann das Fenster, glitt mit den Füßen voran
ins Zimmer und setzte sich.“

Zweifler wie Frank Podmore oder John Sladek haben versucht,
diese Levitation zu widerlegen, obwohl beide sie nicht gesehen
haben. Sladek wollte die drei Augenzeugen als unglaubwürdig
bloßstellen, indem er die Einzelheiten ihrer Berichte vergeblich
kritisierte– etwa das Vorhandensein von Balkons oder deren
Entfernung zur Strasse. 

Podmores Kritik ist subtiler. Er verweist auf die Tatsache, dass
Home wenige Tage vor der Levitation und in Anwesenheit der-
selben Augenzeugen das Fenster geöffnet und sich draußen auf
den Fenstersims gestellt hätte. Er habe sie darauf aufmerksam 

gemacht, dass er auf dem schmalen Sims in beträchtlicher 
Höhe über dem Erdboden stand. Podmore bemerkt trocken:
„Das Medium hat damit einen Einwurf des Bildes geliefert, das 
es erzeugen wollte.“

Ferner führt Podmore ein anderes Ereignis an, bei dem Home,
bevor er vor mehreren Zeugen von der Erde abhob, ausrief:

„Ich schwebe, ich schwebe!“

Podmore schloss daraus, dass
Homes Levitationen durch
hypnotische Suggestion ver-
ursachte Halluzinationen der
Zuschauer waren.
Entsprechend erklärte man
den indischen Seiltrick als
Masse-Halluzination, von
einem Magier ausgelöst.

Obwohl Home teilweise auf massive Ablehnung stieß, konnte er
seine Levitationen doch über 40 Jahre erfolgreich fortsetzen.
Unter seinen Zuschauern befanden sich Kaiser Napoleon III.,
Kunsthistoriker John Ruskin, der Schriftsteller Bulwer Lytton
und Hunderte anderer Persönlichkeiten, deren Aussagen zum
Teil weniger widersprüchlich waren als die von Adare, Wynne
und Lindsay. Außerdem konnte Home, der seine Vorführungen
zumeist bei Tageslicht abhielt, in dieser langen Zeitspanne nie-
mals als Betrüger überführt werden. Er versuchte nie, eine sug-
gestive Atmosphäre zu schaffen. Er gehörte zu den Medien, die
bewusst eine derartige Atmosphäre vermieden. Er bevorzugte
helles Licht und forderte die Teilnehmer der Sitzungen auf, nor-
mal miteinander zu reden, anstatt „sich an den Händen zu hal-
ten und zu konzentrieren“.

DD..  DD..  HHoommee  sscchhrriieebb  sseeiinnee  LLeevviittaattiioonneenn  ddeerr  EEiinnwwiirrkkuunngg  
vvoonn  GGeeiisstteerrnn  zzuu..  

HHoommee  SScchhwweebbtt  oohhnnee  ssiicchhttbbaarree  SSttüüttzzee  iinn  ddeerr  LLuufftt..

DDiiee  FFäähhiiggkkeeiitt  eeiinniiggeerr  MMeennsscchheenn,,  ddiiee  SScchhwweerrkkrraafftt  zzuu
üübbeerrwwiinnddeenn,,  ttrriitttt  mmaanncchhmmaall  vvöölllliigg  uunneerrwwaarrtteett  aauuff::

PPllööttzzlliicchh  eerrhheebbeenn  ssiiee  ssiicchh  iinn  ddiiee  LLuufftt,,  
sscchhwweebbeenn  dduurrcchh  ddeenn  RRaauumm  ––  zzuurr  VVeerrwwuunnddeerruunngg  ddeerr

ZZuusscchhaauueerr;;  aabbeerr  aauucchh  ddeerr  BBeettrrooffffeennee,,  ddeerr  ddiiee  GGaabbee  ddeerr
LLeevviittaattiioonn  bbeessiittzztt,,  iisstt  oofftt  nniicchhtt  wweenniigg  üübbeerrrraasscchhtt..

IInn  ddeenn  ddrreeiißßii--
ggeerr  JJaahhrreenn
kkoonnnnttee  mmaann
CCoolliinn  EEvvaannss  iinn
ddeerr  CCoonnwwaayy--
HHaallllee  iinn
LLoonnddoonn  iinn  ddeerr
LLuufftt  sscchhwweebbeenn
sseehheenn..DDiiee  hhll..

TTeerreessiiaa  vvoonn
AAvviillaa  wwaarr
„„AAnnffäälllleenn““
vvoonn
LLeevviittaattiioonneenn
uunntteelleeggeenn..



Übersinnliches

In späteren Jahren gelang es Home, die Levitationen willentlich
zu steuern, doch offenkundig levitierte er auch, ohne es zu mer-
ken. Als ihn einmal ein Gastgeber darauf aufmerksam machte,
dass er über den Kissen seines Sessels schwebte, war Home
selbst erstaunt.

Das Geheimnis der Schwerkraft

Bühnenzauberer führen besonders gern ihr „Pièce de résistance“
vor: Sie versetzen ihre Assistentin in Trance und balancieren sie
auf den Spitzen zweier Schwerter: dann entfernen sie die
Schwerter, so dass die Assistentin ohne sichtbare Stütze in der
Luft hängt und manchmal sogar noch höher zu steigen scheint.
Es gibt nur zwei Erklärungen: Entweder sie schwebt überhaupt
nicht (das heißt, wir sind Opfer einer Massen-Halluzination),
oder sie wird durch eine unsichtbare Stütze in der Luft gehal-
ten. Natürlich schreiben auch Home und andere Spiritisten ihre
Levitationen einer „für uns nicht sichtbaren Ursache“ zu, aber
sie machen im Gegensatz zu den Zauberern Geister dafür ver-
antwortlich. Gegen Ende seines Lebens behauptete Home, er
werde von Geistern durch die Luft getragen, die auf diese Weise
ihre Existenz unter Beweis
stellten. Eine typische
Levitation beschrieb er jedoch
folgendermaßen:

„Ich fühle keine Hände, die
mich stützen, und seid dem
ersten Mal habe ich nie wieder
Angst empfunden. Obwohl ich
mit Sicherheit schwere

Verletzungen davon getragen hätte, wäre ich von den
Zimmerdecken herabgefallen, zu denen ich aufgestiegen bin.
Ich schwebe in der Regel senkrecht. Häufig werden meine Arme
steif und nach einer unsichtbaren Macht griffe, die mich lang-
sam vom Boden emporhebt.“

Jeder hat schon einmal von Newton und seiner Entdeckung des
Gesetzes der Schwerkraft gehört. Die Parapsychologie verweist
jedoch darauf, wie verhältnismäßig leicht einige Medien dieses
Gesetz anscheinend außer Kraft setzen.
Alexandra David-Neel, die 14 Jahre in Tibet lebte, berichtet in
ihrem Buch Mystère et magique en Tibet(1931) von einem
nackten Mann, der mit schweren Ketten beladen war. Sein
Begleiter erklärte ihr, sein Körper sei aufgrund mystischer
Übungen leicht geworden, so dass er ohne die Belastung davon-

schweben würde.
Es scheint so, als habe die
Schwerkraft nicht den
unumstößlichen Einfluss
auf uns, den die Physik
lehrt. Der
Wissenschaftler und
Parapsychologe Sir
William Crookes gab fol-
gendes Urteil ab:

„Die Ereignisse, die ich
bezeugen möchte, sind so außergewöhnlich und widersprechen
so sehr den fest verwurzelten Grundlagen der Wissenschaft –
unter anderem der Allgegenwart und ständigen Wirksamkeit
der Gravitationskraft-, dass selbst jetzt, wenn ich mich an
Einzelheiten erinnere, die ich selbst beobachtet habe, in mir ein
Widerstreit entsteht zwischen der Vernunft, die das Gesehene
als wissenschaftlich unmöglich erklärt, und dem sicheren
Bewusstsein, dass mein Tastsinn und meine Sehkraft mich nicht
getäuscht haben.“

Es ist kaum zu bestreiten, dass in einigen Sonderfällen – etwa
bei Heiligen oder besonders begabten Medien – Levitation exi-
stiert. Man kann indes immer häufiger lesen, dass sich jeder
Mensch durch entsprechende Übung in die Luft erheben könne.
Schüler der Transzendentalen Meditation zum Beispiel behaup-
ten, diese Technik zu beherrschen. Manche Autoren nehmen an,
dass Levitation durch bestimmte Atemtechniken herbeigeführt

werden könnten; der
Gewichtsverlust sei
Atemübungen zu verdanken.
Auch die erstaunliche Akrobatik
mancher europäischen Tänzer
wurde auf diese Weise erklärt.
Der Legende nach soll der
berühmte russische Tänzer
Waclaw Nijinski manchmal
beim Tanz levitiert haben.
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DDiiee  kkllaassssiisscchhee  BBüühhnneenn--LLeevviittaattiioonn..  ZZuueerrsstt  wwiirrdd  ddaass  MMääddcchheenn,,
hhiieerr  mmaarrccaa  GGaannzzeell,,  hhyyppnnoottiisscchh  iinn  eeiinneenn  kkaattaalleeppttiisscchheenn
TTrraanncceezzuussttaanndd,,  dd..hh..  iinn  eeiinneenn  TTrraanncceezzuussttaanndd,,  ddeerr  mmiitt
MMuusskkeellssttaarrrree  eeiinnhheerrggeehhtt,,  vveerrsseettzztt  uunndd  ddaannnn  aauuff  zzwweeii

SScchhwweerrttssppiittzzeenn  ggeelleeggtt..  AAuucchh  wweennnn  eeiinnee  ddeerr  SSttüüttzzeenn  eennttffeerrnntt
wwiirrdd,,  sscchhwweebbtt  ssiiee  aauuff  uunneerrkklläärrlliicchhee  WWeeiissee  wweeiitteerr  iinn  ddeerr  LLuufftt..

FFrraannkk  PPooddmmoorree
vveerrttrraatt  ddiiee
MMeeiinnuunngg,,  ddaassss
ddiiee  bbeerrüühhmmttee--
ssttee  LLeevviittaattiioonn
vvoonn  DD..  DD..HHoommee
aauuff  bbllooßßeerr
HHaalllluuzziinnaattiioonn
bbeerruuhhttee..

„„IICCHH  FFÜÜHHLLEE  KKEEIINNEE  HHÄÄNNDDEE,,  DDIIEE  MMIICCHH  SSTTÜÜTTZZEENN,,
UUNNDD  SSEEIITT  DDEEMM  EERRSSTTEENN  MMAALL  HHAABBEE  IICCHH  NNIIEE  WWIIEE--

DDEERR  AANNGGSSTT  EEMMPPFFUUNNDDEENN..  OOBBWWOOHHLL  IICCHH  MMIITT
SSIICCHHEERRHHEEIITT  SSCCHHWWEERREE  VVEERRLLEETTZZUUNNGGEENN  DDAAVVOONN

GGEETTRRAAGGEENN  HHÄÄTTTTEE,,  WWÄÄRREE  IICCHH  VVOONN  DDEENN  ZZIIMMMMEERR--
DDEECCKKEENN  HHEERRAABBGGEEFFAALLLLEENN..  ZZUU  DDEENNEENN  IICCHH  AAUUFFGGEE--
SSTTIIEEGGEENN  BBIINN..  IICCHH  SSCCHHWWEEBBEE  IINN  DDEERR  RREEGGEELL  SSEENNKK--

RREECCHHTT  NNAACCHH  OOBBEENN..““

Der Untergang der „Titanic“, die Attentate auf John F.
Kennedy und seinen Bruder Robert, das Unglück im walisi-
schen Bergarbeiter-Dorf Aberfan… Diese und andere drama-
tischen Ereignisse haben Menschen vorausgesagt, denen die
faszinierende Gabe des Hellsehens gegeben ist. Dennoch ist
diese übernatürliche Fähigkeit wissenschaftlich bis zum heu-
tigen Tag nicht zu erklären.

Es geschah 1979 in Philadelphia. Eines Tages wurde die 26jäh-
rige Helen Tillotson um fünf Uhr morgens durch ein Klopfen an
ihrer Wohnungstür aus dem Schlaf gerissen. Dann hörte sie ihre
Mutter rufen: „Helen, bist du da? Mach auf!“ Hellen eilte zur
Tür. Mrs. Marjorie Tillotson, die in einem Wohnblock gegenüber
lebte, fragte ihre Tochter, warum sie vor ein paar Minuten an
ihrer Tür geklopft habe. Helen versicherte ihrer Mutter, sie sei
am Abend zuvor um 23 Uhr zu Bett gegangen und habe tief und
fest geschlafen, bis sie gerade eben das Klopfen an ihrer Tür
gehört habe. „Aber ich habe dich gesehen, mit dir gesprochen“,
beharrte Marjorie Tillotson. Helen habe sie doch mit eindring-
lichen Worten aufgefordert, sogleich mit in ihre Wohnung zu
kommen.
Plötzlich hörten die Frauen draußen einen Höllenlärm. Sie liefen
zum Fenster und sahen, dass Marjorie Tillotsons Wohnung lich-
terloh in Flammen stand: Ein Leck in der Gasleitung hatte eine
gewaltige Explosion ausgelöst. „Wäre sie zu diesem Zeitpunkt in
ihrer Wohnung gewesen“, urteilte ein Feuerwehrmann fachkun-
dig, „wäre sie wohl nicht lebend herausgekommen.“
Hatte die Tochter geschlafwandelt – oder ihre Mutter eine
düstere Vision gehabt? Auf jeden Fall hatte eine der beiden
Frauen die drohende Explosion geahnt und so Marjorie
Tillotsons Leben gerettet. Solche Vorahnungen sind zwar nicht
häufig, aber doch zahlreich genug, um die berechtigte Frage
aufzuwerfen, ob manche Menschen tatsächlich in die Zukunft
sehen können.

TTooddeessaahhnnuunnggeenn

Anfang 1979 hatte der spanische Hotelmanager Jaime Castell
einen Traum: Eine Stimme sagte ihm, er werde das Kind, das
seine Frau in drei Monaten erwarte, niemals sehen. Überzeugt
von seinem bevorstehenden Tod schloss Castell eine Lebens-
versicherung über umgerechnet 150.000 DM ab.
Als er Wochen später mit seinem Auto auf dem Heimweg war,

geriet ein Wagen, der ihm mit hoher Geschwindigkeit ent-
gegenkam, außer Kontrolle, prallte gegen eine Leitpranke, über-
schlug sich und schleuderte frontal gegen Castells Wagen.
Beide Fahrer starben noch am Unfallort.
Nicht selten erahnen mehrere Menschen gleichzeitig dasselbe
Ereignis, auch wenn sie nicht persönlich betroffen sind. Im Falle
von Eryl Mai Jones war dies allerdings ganz anders. Am 20.
Oktober 1966 erzählte die neunjährige Waliserin ihrer Mutter
von einem Traum, in dem sie zur Schule gegangen sei und diese
nicht mehr vorgefunden habe. „Etwas Schwarzes hatte sich
über sie gelegt“, berichtete die Kleine beunruhigt. Als sie am
nächsten Tag in der Schule in Aberfan saß, nahm das
Verhängnis seinen Lauf: 500 000 Tonnen Kohlenschlacke
rutschten den Abhang herunter und begruben das
Bergarbeiterdorf unter sich. Die schreckliche Katastrophe for-
derte 140 Opfer, zumeist Kinder, und unter ihnen auch Eryl.
Nach der Tragödie behaupteten erstaunlich viele Menschen,
sie vorausgeahnt zu haben. Eine Untersuchung durch den
Londoner Psychiater Dr. John Barker reduzierte den Kreis auf
60 Personen. Von der beachtlichen Zahl nachweislicher
Vorahnungen beeindruckt, engagierte Dr. Barker sich für die
Einrichtung des „British Premonitions Bureau“, eines Organs
zur Protokollierung und Auswertung derartiger Vorkommnisse.
Dessen erklärte Zielsetzung sollte es sein, durch organisierte
Vorwarnungen Menschenleben zu retten.
Dr. Barkers sorgfältige Analyse der Vorahnungen ergab eine all-
mähliche Steigerung in der letzten Woche und schließlich den
Höhepunkt in der Nacht direkt vor dem Unglück in Aberfan. In

Die schrecklichen Ereignisse vom 21. Oktober 1966, dem Tag, an dem in Wales Kohleschlacke 
ein ganzes Bergarbeiterdorf begrub, wurden von vielen Menschen vorausgeahnt. Unter ihnen 
war auch die neunjährige Eyl Mai Jones (Bild), eines der Todesopfer.
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DDiiee  wwaarrnneennddee  SSttiimmmmee



Kalifornien sind inzwischen zwei ähnliche Institute – eines in
Monterey südlich von San Francisco, das andere in Berkeley –
mit der Auswertung solcher Hinweise aus der Bevölkerung
befasst. Kritische Stimmen bemängeln, dass die Vorahnungen
erst nach Eintreffen des Ereignisses veröffentlicht werden und
daß die meisten von ihnen, wenn sie sich als falsch herausge-
stellt haben, einfach ausgeklammert werden. Dies mag auf viele
Fälle zutreffen, doch gibt es ohne Zweifel auch belegbare
Ausnahmen.

Prophet verhaftet

Die schottische Zeitung Dundee Courier & Advertiser berichte-
te am 6. Dezember 1978 unter der Überschrift „Prophet hatte
keine Fahrkarte“ über eine Verhandlung vor dem Perth Sheriff
Court. Angeklagt war Edward Pearson, 43 Jahre alt, der am 4.
Dezember auf der Zugfahrt von Inverness nach Perth ohne gül-
tige Fahrkarte erwischt worden war. Pearson, in dem Artikel als
„arbeitsloser Prophet aus Wales“ tituliert, wollte angeblich den
Umweltminister aufsuchen, um
ihn vor einem unmittelbar bevor-
stehenden Erdbeben in Glasgow
zu warnen. Zweifellos fanden die
Leser diese Geschichte sehr amü-
sant. Doch das Lachen verging
ihnen, als sie drei Wochen später
durch Erdstöße aus dem Schlaf
gerissen wurden, die Gebäude in
Glasgow und anderen Teilen Schottlands beschädigten.
Erdbeben sind in Großbritannien rar: Propheten aber, die sie
vorhersagen, sind noch seltener.
Die sicherlich bemerkenswerteste Voraussagung, die je gemacht
wurde, betrifft den Untergang der Titanic. Bereits 1898 hatte
Morgan Robertson ein glückloser Schriftsteller, das Unglück mit

geradezu unheimlicher Präzision ausgemalt. Robertsons 
Roman erzählt die Geschichte eines 70 000-Tonnen-Dampfers,
des sichersten der Welt, der auf seiner Jungfernfahrt im Atlantik
mit einem Eisberg zusammenstößt und sinkt. Mit ihm geht die
Mehrzahl der 2500 Passagiere unter, denn unverständlicher-

weise verfügt der Dampfer über nur 24 Rettungsbote, die nicht
einmal für die Hälfte der Mitreisenden und Besatzungsmit-
glieder ausgereichen. Für seinen Dampfer wählt der Autor fast
sogar den gleichen Namen. Er nennt ihn in seiner Geschichte
Titan.

Dichtung wird Wahrheit

Am 14. April 1912 trat die Katastrophe ein, als der 66 000-
Tonnen-Luxusliner Titanic seine Jungfernfahrt über den
Atlantik antrat. Die Titanic rammte einen Eisberg und sank. Es
gab nicht genügend Rettungsbote – tatsächlich waren es nur
20. An Bord befanden sich 2223 Menschen, von denen 1513
im eisigen Wasser ertranken. Erstaunlicherweise war einige
Jahre zuvor in einer Londoner Zeitung eine weitere Erzählung
über eine ähnliche Tragödie erschienen. Verfasser war der
namhafte Journalist W.T. Stead, der seine Geschichte mit fol-
gender Prophezeiung beendete: „Das genau könnte stattfinden
und wird stattfinden, wenn die Dampfer mit zu wenigen

Booten auf Fahrt gehen.“ Ironie
des Schicksals: Stead gehörte zu
den Passagieren auf der Titanic,
die aus eben diesem Grund umka-
men. Solche Fälle sind allerdings
eine Seltenheit, und jeder
Voraussage, die sich bewahrhei-
tet, stehen vielleicht tausend
gegenüber, die sich nicht erfüllen.

Doch Jeane Dixon trifft mit ihren Vorhersagen nicht immer die
Wahrheit. Tatsächlich schätzen die besten Hellseher ihre eige-
nen Erfolgsquoten auf höchstens 70 Prozent. Kritiker argwöh-
nen nicht ganz zu Unrecht, diese hohe Zahl komme nur durch
die Vagheit der Vorhersagen zustande. Obwohl es nicht leicht
sein mag, willentlich in die Zukunft zu schauen, sind einige
bemerkenswerte Fälle von Vorahnungen überliefert.
Sie lassen sich mit den allgemein anerkannten natur-
wissenschaftlichen Gesetzen schwerlich erklären – es sei denn,
unsere bisherige Vorstellung von Raum und Zeit würde verän-
dert. Ein geradezu klassisches Beispiel ist ein Erlebnis Mark
Twains. Es fällt in die Zeit vor seiner schriftstellerischen
Karriere, als er noch Sam Clemens hieß. Damals erlernte er auf
dem Mississippi Dampfer Pennsylvania den Beruf des
Bootsführers. Sein jüngerer Bruder Henry arbeitete auf demsel-
ben Boot als Zahlmeister. Sam besuchte seine Schwester in St.
Louis und hatte in der Nacht einen seltsamen lebhaften Traum:
In einem auf zwei Stühlen stehenden metallenen Sarg ruhte
sein Bruder, auf der Brust ein weißer Strauß mit einer einzigen
purpurroten Blüte in der Mitte.
Einige Tage später kehrte Sam auf das Schiff zurück. Nach einer
Auseinandersetzung mit dem Kapitän der Pennsylvania wurde
er auf ein anderes Boot, die Lacey, versetzt. Sein Bruder blieb
auf der Pennsylvania, die zwei Tage vor der Lacey ihre Fahrt
flussaufwärts begann. Als Sam in Greenville, Mississippi, ankam,
teilte man ihm mit, dass die Pennsylvania kurz hinter Memphis

„„EEss  ggiibbtt  bbeemmeerrkkeennsswweerrttee  FFäällllee  vvoonn
VVoorraahhnnuunnggeenn,,  ddiiee  ssiicchh  mmiitt  ddeenn  aallllggeemmeeiinn  aanneerr--

kkaannnntteenn  nnaattuurrwwiisssseennsscchhaaffttlliicchheenn  GGeesseettzzeenn
nniicchhtt  eerrkklläärreenn  llaasssseenn  ––  eess  sseeii  ddeennnn,,

uunnsseerree  bbiisshheerriiggee  VVoorrsstteelllluunngg  vvoonn  RRaauumm  uunndd
ZZeeiitt  wwäärree  ffaallsscchh..““

DDiiee  TTiittaanniicc,,  „„ssiicchheerrsstteerr  OOzzeeaannddaammppffeerr  aalllleerr  ZZeeiitteenn““,,  ssaannkk  11991122
aauuff  iihhrreerr  JJuunnggffeerrnnffaahhrrtt..  DDeerr  JJoouurrnnaalliisstt  WW..TT..  SStteeaadd,,  eeiinneess  ddeerr

zzaahhllrreeiicchheenn  OOppffeerr,,  hhaattttee  eeiinniiggee  JJaahhrree  zzuuvvoorr  eeiinnee  bbeeiinnaahhee  pprroopphhee--
ttiisscchh  aannmmuutteennddee  GGeesscchhiicchhttee  üübbeerr  eeiinnee  äähhnnlliicchhee  SScchhiiffffssttrraaggööddiiee

vveerrööffffeennttlliicchhtt..

Übersinnliches

explodiert sei und das Unglück 150 Tote gefordert, sein Bruder
aber mit schwersten Verbrennungen überlebt hätte. Sechs Tage
und Nächte wachte Sam am Krankenbett seines Bruders, bis
dieser starb. Danach fiel er in einen tiefen Schlaf. Als er erwach-
te, machte er sich auf die Suche nach dem Leichnam seines
Bruders, der inzwischen weggetragen worden war.
Es war wie im Traum: Henry lag in einem metallenen
Sarg, der auf zwei Stühlen ruhte. Eines aber fehlte:
die Blumen. Während Sam Clemens dastand, betrat
plötzlich eine ältere Frau den Raum. Sie legte einen
Strauß auf den Sarg: weiße Blumen und in der Mitte
eine rote Rose.

BBoommbbeenn  uunndd  AAtttteennttaattee

Für seine Weissagungen besonders berühmt wurde
der Astrologe Nostradamus. Seine Prophetien aus
dem 16. Jahrhundert haben sich offenbar bewahr-
heitet, wobei es bei ihrer Auslegung jedoch
Meinungsverschiedenheiten kommt. Hier ein
Beispiel: „Beim Hafen und in zwei Städten wird es
zwei Geißeln geben, wie sie die Menschheit noch nicht gesehen
hat. Drinnen Hunger, Plagen, und Menschen, vom Schwert hin-
ausgetrieben, werden den großen unsterblichen Gott um Hilfe
anflehen.“ Was verbirgt sich hinter diesen düsteren Sätzen? Die
Anhänger Nostradamus´ verstehen sie als Vorhersage der
Atombomben-angriffe auf Hiroshima und Nagasaki 1945.

Niemand aber hätte mit ihrer Hilfe vor kommenden Ereignissen
warnen können. Mit anderen Worten sind derartige Aussagen –
wenn überhaupt – erst rückblickend glaubwürdig. Jeane Dixon,
eine Hellseherin unserer Tage, sagte die Attentate auf Präsident
John F. Kennedy, seinen Bruder Robert Kennedy und den
Bürgerrechtler Martin Luther King voraus.  Interessanterweise

prophezeite sie das erste Ereignis elf Jahre im Voraus
und noch bevor John F. Kennedy Präsident geworden
war.  Eines Morgens im Jahr 1952 hatte die gläubige
Frau in der Washingtoner St. Matthew´s Cathedral eine
Vision. Während sie vor der Statue der Jungfrau Maria
betete, sah sie das Weiße Haus, über dem vor dem
Hintergrund eine dunkle Wolke die Zahlen 1-9-6-0
erschienen. Ein junger Mann mit blauen Augen stand in
der Tür des Gebäudes, und eine Stimme sagte ihr, dass
ein Demokrat, der 1960 zum Präsidenten ernannt
werde, während seiner Amtszeit einem Attentat zum
Opfer fallen werde. Den Tod Robert Kennedys sagte sie
1968 bei einer Tagung im Ambassador Hotel von Los
Angeles voraus. Während sie Fragen aus der
Zuhörerschaft beantwortete. Als jemand von ihr wissen

wollte, ob Robert Kennedy jemals Präsident werden würde, sah
Jeane Dixon plötzlich einen schwarzen Vorhang zwischen sich
und dem Publikum fallen und sagte daraufhin: „Nein, er wird
niemals Präsident der Vereinigten Staaten werden, denn in die-
sem Hotel wird es eine Tragödie geben.“ Eine Woche später
geschah es: Kennedy wurde im Ambassador Hotel erschossen.

EEiinn  AAllppttrraauumm  wwiirrdd  wwaahhrr

Am Abend des 26. Mai 1979, einem Freitag,
meldeten die Medien die schockierende
Nachricht, dass eine DC-10 der „American
Airlines“ in Chicago beim Start von „O´Hare
International Airport“ zerschellt sei. 273
Menschen konnten nur noch tot aus dem bren-
nenden Wrack geborgen werden. Es war das bis-
her schwerste Unglück in der Geschichte der
amerikanischen Luftfahrt.
In Cincinnati, Ohio, saß der 23jährige
Abteilungsleiter Davit Booth vor dem Fernseher
und konnte die schreckliche Nachricht nicht fas-
sen. Zehn Nächte lang hatte er immer denselben
furchtbaren Alptraum gehabt: Zuerst hatte er
das Geräusch  ausfallender Motoren gehört und
dann hilflos mit ansehen müssen, wie ein riesi-
ges Flugzeug der American Airlines ausbrach,
sich überschlug und in einem Meer roter und
gelber Flammen aufging. Er sah nicht nur den
Aufprall und hört die Explosion, er spürte im
Traum sogar die Hitze des gewaltigen Feuers.
Jedesmal, wenn er von dieser erschütternden
Katastrophe geträumt hatte, war er voller Panik
erwacht. 
„Ich hatte niemals den geringsten Zweifel, dass
etwas passieren würde“, behauptete er. „Es war
nicht wie im meinem Traum. Es war, als stünde
ich einfach nur da und beobachtete alles – als
säße er vor dem Fernseher.“

Am Dienstag, dem 23. Mai 1979, hatte er
schließlich „Federal Aviation Authority“ des
„Greater Cincinnati Airport“ angerufen,
anschließend mit den „American Airlines“ und
einem Psychiater der Universität von Cincinnati
telefoniert. Aber verhindern ließ sich das
Unglück nicht: Drei Tage später stürzte die DC-
10 ab. Die „Federal 

Aviation Authority“ hatte Booths Anruf ernst
genommen. Man hatte – vergeblich – versucht,
die Details aus seinem Traum mit einem
bestimmten Flughafen oder Flugzeug in
Verbindung zu bringen. Als die Katastrophe
schließlich tatsächlich eintrat, fügten sich alle
Einzelheiten lückenlos zusammen. „Es war gera-
dezu unheimlich“, sagte Jack Barker, Leiter der
Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit, „es gab
Abweichungen, aber auch viele Übereinstim-
mungen. Die frappierendste Übereinstimmung
betrifft die Fluglinie und das Flugzeug … und die
Tatsache, dass das Flugzeug umgekehrt herein-
kam.“ Booth hatte von einem „dreimotorigen
Flugzeug“, ähnlich einer DC-10, gesprochen, und
auch seine Beschreibung des Unfallortes passte
außerordentlich gut auf den Flughafen von
Chicago. Nachdem das Ereignis eingetreten war,
hörten die Alpträume auf, doch wollte der
Vorfall David Booth nicht mehr aus dem Kopf
gehen. „Was soll man von so etwas halten?“
fragte er erschüttert. „Es gibt keine Erklärung

dafür… Es macht ein-
fach keinen Sinn.“ 
1979 wandte sich die
„Mind Science
Foundation“ von San
Antonio, Texas (USA),
mit einem
Experiment namens
„Project Chicken
Little“ an die Öffent-
lichkeit, um unter
k o n t r o l l i e r t e n
Bedingungen zu
untersuchen, wie
genau Menschen tat-
sächlich ein Ereignis
vorhersagen können.
Die amerikanische
Raumstation Skylab
hatte die Umlaufbahn
verlassen und sollte, was die Experten nicht
errechnen konnten, am 11. Juni in Australien
aufschlagen. Die Stiftung nutzte dieses Ereignis
und forderte medial veranlagte Menschen auf,
das Datum und den Ort vorher-
zusagen. Über 200 Voraussagen wurden noch
vor Eintreten des Ereignisses analysiert und ver-
öffentlicht:  Sie waren ausnahmslos falsch.

Die Amerikanerin Jeane
Dixon sagte die Atten-
tate an Präsident John
F. Kennedy und seinem
Bruder Robert sowie an
dem Bürgerrechtler
Martin Luther King
voraus.
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Lexikon des Paranormalen

BBeebbeennddee  TTiippiiss  ddeerr  IInnddiiaanneerr
Das Bebende Zelt oder Tipi des indianischen Medizinmannes ist sowohl als berühmteste als auch sehr charakteri-
stische kanadische Geistergeschichte bezeichnet worden. Der Legende nach besaßen indianische Medizinmänner
oder "pilotois", wie sie genannt wurden, die Macht, Geister zu beschwören, die ihre Zelte zum Beben brachten und
ihnen merkwürdige, furchterregende Lichter und Geräusche entlockten. Einige Leute hielten diese Manifestationen
einfach für Tricks der Medizinmänner; aber gründliche Untersuchungen einer Reihe von Leuten erweckten an dieser
vereinfachten Erklärung starke Zweifel. Pater LeJeune (1591-1664), der die jesuitische Missionierung der Huron-
Indianer leitete und als der erste Parapsychologe Kanadas gilt, hat die Indianer gründlich kennengelernt und war
besonders an ihren Sitten und Gebräuchen interessiert. In seinem Buch Relations (1634) beschreibt er seine
Teilnahme an einer Reihe von indianischen Séancen, wobei er das merkwürdige Phänomen des Bebenden Tipis
gesehen hat. Er hörte auch Geschichten, dass die Medizinmänner die Fähigkeit besitzen, mit den Toten zu spre-
chen, mit Feuer zu hantieren, ohne sich zu verbrennen, und nach Belieben schweben zu können. Zusammenfassend
schreibt er zum Schluss seiner Untersuchung: "Ich bin davon überzeugt, dass es unter ihnen tatsächlich einige
wenige gibt, die Kontakte zu Dämonen haben; aber in der Mehrheit sind sie nur Betrüger, die ihre Tricks einzig
dazu einsetzen, den Kranken und Armen Geschenke zu entlocken, sich selbst aber beliebt oder gefürchtet zu
machen." Spätere Forscher haben dieses seltsame Phänomen bis zum heutigen Tage immer wieder untersucht; das
Thema wird ziemlich ausführlich in Exploring the Supernatural: The Weird in Folklore von R. S. Lambert (1955)
erörtert.

CCaarrnnaacckkii  ddeerr  GGeeiisstteerrjjääggeerr
Zusammen mit Algernon Blackwoods John Silence ist Carnacki der Geisterjäger vielleicht der größte parapsycholo-
gische Detektiv innerhalb dieser Literaturgattung. Sein "Vater" ist William Hope Hodgsons (1871-1918), dessen
beste Geschichten sich in dem Sammelband Carnacki the Ghost Finder, der 1913 veröffentlicht wurde und seitdem
im englischen Sprachraum ständig neu aufgelegt wird, finden. Hodgson war ein bemerkenswert talentierter
Schriftsteller auf dem Gebiet des Übernatürlichen und erntete erst spät die Anerkennung, die ihm gebührt. Von sei-
nen herausragenden unheimlichen Geschichten, die auf See spielen, seien The Mystery of the Derelict (1907), The
Voice in the Night (1907) und sein Roman The Ghost Pirates (1909) erwähnt.

BBeennssoonn,,  EEddwwaarrdd  FFrreeddeerriicc  ((11886677  --  11994400))
E. F. Benson ist der Autor von vier klassischen Sammlungen von Geistergeschichten: The Room in the Tower (1912),
Visible and Invisible (1923), Spook Stories (1928) und More Spook Stories (1934). Ausgewählte Beiträge sind fast
in jeder neuen Geister- oder Horrorgeschichtenanthologie zu finden. Als einer von drei schriftstellerisch tätigen
Brüdern wurde E. F. Benson mit einem Roman über die feine Gesellschaft, der 1893 erschien, bekannt. Aber es sind
seine Geistergeschichten, die seinen Namen bis zum heutigen Tage lebendig halten. 

CChhaaggrriinn
Chagrin, manchmal auch Cogrino oder Harginn, ist ein Begriff der Zigeuner für einen besonders bösen
Geistertypus. Nach A Survey of the Occult von Julian Franklyn (1953) wird der Geist meist in Form eines großen
gelben Igels beobachtet und ist ausnahmslos ein Omen für irgendwine bevorstehende Katastrophe.

CCBB

Weiter gehts in der nächsten Ausgabe!
Seite 27

BBääuummee
Der Glaube, dass bestimmte Bäume spuken, ist eine sehr alte Tradition. In seinem Buch Trees of Ghostly Dread
(1958), das diesem Thema gewidmet ist, schreibt Elliot O´Donnell: "Der phantasievollen Vorstellungskraft erscheint
die Gestalt von Bäumen in der Dunkelheit häufig sehr gespenstisch; ihre phantastische Form, die verschlungenen
und knorrigen Äste können die unerfreuliche Erinnerung an Knochenarme mit langen, gekrümmten Fingern wach-
rufen, die sich ausstrecken, als wollten sie einen gleich ergreifen. Das Rascheln der Blätter im Wind klingt wie flü-
sternde Laute, und das Pfeifen und Jaulen des Windes klingt wie das Schreien und Wehklagen verlorener Seelen."
Johann Wolfgang von Goethe hat diese Stimmung in seiner Ballade vom Erlenkönig so dicht eingefangen, dass die-
ses Gedicht mit Recht als Meisterwerk dieser Kunstgattung angesehen werden kann. In seinem Buch erwähnt
O´Donnell weltweite Berichte über spukende Bäume, wie zum Beispiel den "verhängnisvollen Kirschbaum" in
Kanada; den "Geisterwald" in der Nähe von Cromarty in Schottland und das "Schreiende Gespenst" vom
Mannheimer Forst in Deutschland.

BBeellll  --  HHeexxee
Die Bell-Hexe war ein lauter, lästiger Poltergeist, der die Familie von Jack Bell aus Robertson County in Tennessee
von 1817 bis 1820 in einer Weise gepeinigt hat, dass sie sich quer durch Amerika eines berüchtigten Rufs erfreute.
Zunächst begann der Geist im Spätsommer 1817 den Farmer Bell, seine Frau und acht Kinder zu verfolgen. Kurze
Zeit trat er in der Gestalt seltsamer Tiere auf, und danach fiel er durch klopfende Geräusche innerhalb und außer-
halb des Hauses auf. Später ging das Gespenst dazu über, die Bettdecken der schlafenden Kinder zu entwenden
und dann diejenigen zu zwicken und zu schlagen, die sich zu wehren versuchten. Eine Zeitlang hielten die Bells
ihre Gespenstergeschichte geheim, aber als die Neuigkeiten nach draußen drangen, folgte ein nicht abbrechender
Strom von Besuchern in das Haus - wobei viele von ihnen den Zorn des mittlerweile Bell-Hexe genannten
Phantoms zu hören oder zu spüren bekamen. Nach Monaten des Unbills begann der Geist mit der Familie zu spre-
chen und verkündete den Grund seines Auftretens: "Ich bin niemand anderes als die Hexe der alten Kate Bell, und
ich bin entschlossen, den alten Jack Bell, solange er lebt, heimzusuchen und zu quälen." Offensichtlich hielt der
Geist sein Wort, denn das arme Opfer brach am 19. Dezember 1820 nahezu wahnsinnig zusammen und starb.
Danach hörte man nur unter ominösen Umständen von dem Geist - um aber ganz sicherzugehen, dass er die
Umgebung nicht mehr terrorisierte, wurde das Haus der Familie Bell abgerissen und dem Erdboden gleichgemacht.
Die erstaunliche Geschichte wurde 1934 von einem Nachkommen der Familie, Charles Bailey Bell, aufgezeichnet.

CCaassssiioo  BBuurrrroouugghhss´́  zzwweeii  PPhhaannttoommee
Die seltsame Geschichte des Geistes von Cassio Burroughs ist eine der bizarrsten Episoden innerhalb der
Geschichte des Übernatürlichen. Burroughs war offensichtlich ein ausschweifender und ziemlich haltloser
Lebemann, der um die Mitte des 17. Jahrhunderts in London wohnte. Die Legende erzählt, dass er sich eines
Abends duellieren wollte und ihn der Weg dorthin an einem Friedhof vorbeiführte. Und da stand er plötzlich nicht
nur einem, sondern gleich zwei Geistern gegenüber, wie Lionel A. Weatherley in seinem Buch The Supernatural
(1933) diese Episode schildert. "Einer war der Geist einer schönen italienischen Dame, der er Unrecht zugefügt, die
er verlassen hatte und die deswegen an gebrochenem Herzen gestorben war. Ihr zur Seite stand ein grinsendes
Skelett - Omen seines bevorstehenden Todes." Von Panik ergriffen, floh der Mann vom Friedhof, konnte jedoch das
Duell nicht umgehen, das nur allzu sicher tödlich für ihn ausgehen musste. Kaum hatte sich die Nachricht von
Burroughs´ Tod in London herumgesprochen, wurde seine Begegnung mit den beiden Geistern zum
Hauptgesprächsthema und bald durch Balladen und große Flugschriften weithin bekannt. Eine weitere Schilderung
der Geschichte findet sich in Aubreys Miscellanies aus dem Jahre 1696.

CChhiinneessiisscchhee  GGeeiisstteerr
Trotz der großen Umwälzungen innerhalb der chinesischen Gesellschaft im Laufe dieses Jahrhunderts hält eine
große Zahl der Menschen vermutlich immer noch am alten Glauben an Geister fest. Sie teilen sie in zwei
Hauptgruppen ein, nämlich in die "Shen", die guten Geister, und die "Kuei", die bösen Geister. Die Shen sind die
Geister der Ahnen und verdienen somit Verehrung, während die Kuei mit Finsternis, Unglück und Tod in
Zusammenhang gebracht werden.
G. W. Mead schreibt in seinem Buch Chinese Ghouls and Goblins (1928), dass es "vielleicht zwanzig verschiedene
Arten von Geistern und Dämonen und Hunderte von Untergruppen, die nicht immer so einfach voneinander zu
unterscheiden sind", gebe. Laut Mead haben die Chinesen keine Angst vor ihren Geistern - die Shen sind ihnen
willkommen, den bösen Kuei treten sie mit Eisen- oder Stahlwaffen entgegen, weil die Geister diese angeblich
fürchten. Von den Mandarinen und konfuzianischen Gelehrten nahm man einst an, dass sie Macht über die Kuei
hätten. Heutzutage jedoch kann jeder intelligente Mensch sie überlisten, weil sie ausnahmslos sehr dumm sein sol-
len.
Die Chinesen versuchen, wie viele Menschen in den westlichen Ländern, Kontakt zu ihren Shens aufzunehmen,
wobei sie ein eigens dafür konstruiertes Hilfsinstrument benutzen. Mead schreibt dazu folgendes: "Das chinesische
Instrument besteht aus einem V-förmigen Stock, einer europäischen Wünschelrute vergleichbar, nur mit dem
Unterschied, dass ein weiterer Stock in der Spitze des V rechtwinklig zu ihm befestigt ist. Nimmt man den gega-
belten Stock horizontal in zwei Hände, zeigt die "Schreibfeder" senkrecht nach unten. Diese wird über eine Schale
mit Sand gehalten, und die Schriftzeichen werden, sowie sie sich ergeben haben, auf ein Blatt Papier übertragen.
Für den Hausgebrauch stellt man eine solche Planchette her, indem man ein umgedrehtes Sieb über eine Schale
mit Mehl hält und ein Essstäbchen durch das Netz schiebt."
Mead schreibt weiter, dass Materialisationen über das Ektoplasma in China schon Hunderte von Jahren vor unserer
Zeitrechnung bekannt waren und es zudem professionell arbeitende Medien gibt, die man "Wu" nennt, welche
meistens Frauen sind. Er fügt hinzu, dass sie im allgemeinen von der Bevölkerung mit wenig Wohlwollen betrach-
tet werden, weil die Menschen offensichtlich den eigenen, direkten Kontakt zu den Geistern vorziehen werden.



Interview

RRoobbiinn::  GGuutteenn  TTaagg  sseehhrr  ggeeeehhrrtteess  SScchhlloossssggeessppeennsstt!!  
FFüürr  uunnsseerree  iinntteerreessssiieerrtteenn  LLeesseerr//iinnnneenn  mmööcchhttee  iicchh
ddiicchh  bbiitttteenn,,  DDiicchh  kkuurrzz  vvoorrzzuusstteelllleenn..
*Heul, und das zu früher Morgenstund, das
Schlossgespenst ist noch ganz wund vom Spuk der
letzten dunklen Nacht. Was hab ich denn nur falsch
gemacht?

22..))RRoobbiinn::  GGrriiaassss  ddii,,  GGrrüüssss  GGootttt,,  wwiiee  hheeiißßtt  dduu  eeiiggeenntt--
lliicchh??
Servas, i bin da Christof, hoaß mit Schreibnam´ Auer
und das schon mein ganzes Leben lang.

33..))RRoobbiinn::  GGootttt,,  wwaass  iisstt  ddaass  ffüürr  eeiinn
zzaauubbeerrhhaafftteerr  NNaammee??
Wüst mi pflanzn? Ich würde ja auch
lieber Karell heißen, dann hätt ich
wenigstens die kesse Biene Maja auf
der Couch

44..))RRoobbiinn::  AAhhjjaa......  dduu  bbiisstt  ÖÖsssstteerrrreeii--
cchheerr??
Des hört ma jo aus meinen Aussagen.
Ich bin Ösi und sehr stolz auf mein
kleines Land. Wir rennen den ganzen
Tag mit Lederhosen rum, haben kein
Handy, weil wir jodeln können und ein Taxi kenn ich
nur aus dem Fernsehen

55..))RRoobbiinn::  UUnndd  wwiiee  aalltt  bbiisstt  dduu??
Bei der letzten Schätzung 27. Körperlich. Seelisch 14
und gespenstisch 286.

66..))RRoobbiinn::  MMaannnn  oohh  MMaannnn......  ddaass  iisstt  jjaa  eeiinn  sscchhrreecckkllii--
cchheess  AAlltteerr,,  wwaass??
Welches jetzt? 

77..))RRoobbiinn::  HHeehheehhee  uunndd  wwoohheerr  kkoommmmsstt  dduu??
Aus der 2.größten Stadt der Alpenrepublik, aus Graz.

88..))RRoobbiinn::  WWoo  ssoollll  ddaass  ddeennnn  sseeiinn??
Im Südosten, zwischen Kärnten und dem Burgenland,
60 km von Slowenien entfernt, in einem Kessel.

Eingeschlossen von den schönsten Hügeln, den besten
Buschenschenken und einem Haufen lieber Menschen.

99..))RRoobbiinn::  SSoossoo......uunndd  dduu  ssiittzztt  ddeenn  ggaannzzeenn  TTaagg  vvoorrmm
PPCC??

Nö, nur wenn ich beim Ausarbeiten meiner
Kundengespäche bin und Offerte für Versicherungen
und Kredite rechnen muss.

1100..))RRoobbiinn::  UUnndd  ssoonnsstt,,  HHoobbbbiieess??
Klettern, meine 2 Damen zu Hause, mein Club Round
Table, Tennis, Singen, Musik machen mit Trommel und

Didgeridoo und, seit September G-u-G.

1111..))RRoobbiinn::  WWaass  bbiisstt  dduu  ffüürr  eeiinn
SStteerrnnzzeeiicchheenn??
Pinguin

1122..))RRoobbiinn::  EErrzzäähhll  wwaass  üübbeerr  ddeeiinn
SStteerrnnzzeeiicchheenn!!
Meistens bin ich gefühlskalt, kuschle aber
gerne mit meinen Artgenossen, liebe das
Wasser und nehme mich vor Haien in
acht.

1133..))RRoobbiinn::  IInntteerreessssaanntt......  bbiisstt  dduu  SSiinnggllee??
Nö. 

1144..))RRoobbiinn::  WWeennnn  nneeiinn,,  wweerr  iisstt  ddeenn  ddiiee//ddeerr
GGllüücckklliicchhee??
Meine Ulli, Ärztin aus Leidenschaft, die süßeste, lieb-
ste, lustigste und schönste Frau von hier bis Texas
(und auf der anderen Seite retour), Mutter meiner
Tochter Caroline und einfach die Stütze und der
Rückhalt, mit der ich mein Leben genieße und das bis
zu dessen Ende.

1166..))RRoobbiinn::  EErrzzäähhll  mmaall  wwaass  üübbeerr  ddiicchh......  wwiiee  ssiieehhsstt  dduu
aauuss??
Wie eine Mischung aus Pierce Brosnan, George
Clooney und Toni Polster. Leider hab ich von allen nur
das schlechteste bekommen…

1177..))RRoobbiinn::  WWeerr  iisstt  ddeeiinn//ddiiee  bbeesstteerr  OOnnlliinnee  FFrreeuunndd//iinn??
Kann und will ich so nicht sagen.

1188..))RRoobbiinn::  MMaall  zzuumm  PPCC,,  wwaass  hhaasstt  dduu  ffüürr  eeiinn
SScchhrrootttt--tteeiill??
Einen 3 jahre alten Schleppdepp von IBM. Ist wirklich
Schrott.

1199..))RRoobbiinn::  UUnndd  wwaass  hhaassttee  ffüürr  eeiinneenn  HHiinntteerrggrruunndd
DDeesskkttooppbbiilldd??
Meine Tochter mit den aufgespritzten Lippen, die
auch im Forum herumkreuzt.

2200..))RRoobbiinn::  MMuussiikkbbaanndd??
Das Palastorchester mit seinem Sänger Max Raabe,
Blues Brothers, Rolling Stones.

2211..))RRoobbiinn::  MMuussiikk--RRiicchhttuunngg??
Wie oben, is eindeutig.

2222..))RRoobbiinn::  EEsssseenn??
Alles, vor allem Heimatkost.

2233..))RRoobbiinn::  TTrriinnkkeenn??
Pivo, prosim. Sonst Wasser und Mangosaft.

2244..))RRoobbiinn::  ZZeeiittuunngg??
Versuch ich zu vermeiden, steht eh nur negatives drin.
Zeitschrift FHM.
2255..))RRoobbiinn::  FFeerrnnsseehh--SSeennddeerr??
Pro7, VOX, Arte, 3Sat und ORF1 +2

2266..))RRoobbiinn::  RRaaddiioo--SSeennddeerr??
Fangfrage? Latürnich G-u-G-Radio, oda? Sonst Radio
maribor und Ö3

2277..))RRoobbiinn::  NNeerrvveenn  mmeeiinnee  FFrraaggeenn??
Fragen meine Nerven?

2288..))RRoobbiinn::  BBiisstt  dduu  eehheerr  eeiinn  NNaacchhttsscchhwwäärrmmeerr  ooddeerr
eeiinn  TTaaggeesslliieebbeerr??
Eher ein Tageslieber, da kann man so viel machen –
nachts nur beim tschechern und wenn was lustiges
im Fernsehen ist.

3300..))RRoobbiinn::  AAhh  jjaa,,  eeiinnlleeuucchhtteenndd......  WWiiee  llaanngg  sscchhllääffsstt
dduu  nnoorrmmaall??
Bis meine Tochter in ihrem Gitterbett sitzt und
Babababaaadadaodldodldodl macht.

3311..))RRoobbiinn::  BBooaahh,,  iisstt  jjaa  rriicchhttiigg  uunnnnoorrmmaall,,  wwaass??
Ich weiß, dass man eine Frage nicht mit einer
Gegenfrage beantwortet, aber: Was ist heutzutage
schon normal?

3322..))RRoobbiinn::  NNaa  jjaa......  TThheemmaa--WWeecchhsseell,,  wwoo  ttrreeiibbsstt  dduu
ddiicchh  iimm  NNeett  rruumm??
Auf den Pornoseiten. www.orf.at, e.bay etc.

3333..))RRoobbiinn::  HHaasstt  dduu  eeiinnee  HHoommeeppaaggee??
www.auerundpartner.net

3344..))RRoobbiinn::  HHaasstt  dduu  eeiinn  HHaannddyy??
Klar.

3355..))RRoobbiinn::WWeennnn  jjaa,,  ggiibbsstt  dduu  uunnss  ddeeiinnee  NNuummmmeerr??
Nein.

3377..))RRoobbiinn::  WWaass  bbiisstt  dduu  ddeennnn  ffüürr  ssoo´́nn  TTyypp??
Der Positivste den Ihr Euch wünschen könnt!

3388..))RRoobbiinn::  CChhaarraakktteerr??
Mies und fies, ein richtiges Schwein, ein
Schmutzkinoff, ein Hund durch und durch, der Pate,
der Psychopate und ich liebe Blumen.

3399..))RRoobbiinn::  HHaasstt  dduu  EElltteerrnn,,  GGeesscchhwwiisstteerr??
Alles. 

4400..))RRoobbiinn::WWeennnn  jjaa,,  NNeerrvveenn  ddiiee  ddiicchh!!??
Nein, ich arbeite mit meinen Eltern zusammen und da
brauch ich viel Toleranz. Meine Brüder seh ich nur am
WE, und da verstehen wir uns blendend.

4411..))RRoobbiinn::  HHaasstt  dduu  KKiinnddeerr??
Ja, meine Tochter Caroline, der Traum aller Eltern.
Hübsch, unkompliziert und lieb.
4422..))RRoobbiinn::WWaass  iisstt  ddeeiinn  ggrröößßtteerr  WWuunnsscchh??
Niemals finanzielle Probleme zu haben und ein
Wiener Schnitzel mit Pommes, so groß wie eine
Familienpizza.

Sir Robin´s Interview mit Christoph aka “Hui Buh“ (Supermod vonGuG)

Christoph
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Interview

4433..))RRoobbiinn::WWaannnn  hhaasstt  dduu  ddaass  lleettzzttee  mmaall  ggeewweeiinntt??
Gestern. Beim Zwiebeln schneiden.

4444..))RRoobbiinn::  TTrrääuummsstt  dduu  vviieell??
Normal würd ich sagen.

4455..))RRoobbiinn::  WWoovvoonn  ttrrääuummsstt  dduu  ddeennnn  ssoo??
Sex. Ausschließlich Sex. Schwarz-weiß und farbig

4466..))RRoobbiinn::  SSoo,,  iicchh  hhooll  mmiirr  mmaall  nneenn  KKaaffffee,,  wwiillllsstt  dduu
aauucchh  eeiinneenn??
Ja bitte, Schwarz wie meine Seele. Nur das wird
durchs Netz eine komplizierte Angelegenheit.

4477..))RRoobbiinn::  OOkkaayy,,  kkaannnn  jjaa  nnoocchh  ddaauueerrnn,,  dduu  hhaasstt  ddoocchh
ZZeeiitt,,  ooddeerr??
Eigentlich net, aber bitte.

4488..))RRoobbiinn::  HHaasstt  dduu  nneenn  bbeessttiimmmmtteenn  SSttyyllee??
Der Gelegenheit entsprechend. Bei der Arbeit Hemd
und Jean, gelegentlich Anzüge. Sonst gerne sportlich
(Jean, T-shirt, normale Schuhe), bei festlichen
Anlässen auch Anzug, Tracht oder Kilt.

4499..))RRoobbiinn::  WWiiee  wwoohhnnsstt  DDuu??  HHaauuss,,  WWoohhnnuunngg??
Eigentumswohnung nahe dem Stadtzentrum (2 min.
zu Fuß).

5500..))RRoobbiinn::  HHaasstt  dduu  HHaauussttiieerree??  WWeennnn  jjaa,,  wweellcchhee??
Bettwanzen und Lebensmittelmotten. Nein, ein Tier
würde leiden bei mir

5511..))RRoobbiinn::  WWoo  kkaauuffsstt  dduu  ddeennnn  aamm  lliieebbsstteenn  eeiinn??
H&M, Sisley etc. Ausserdem Spar und Aldi

5522..))RRoobbiinn::  IIsstt  ddaass  tteeuueerr  ddaa??
Nö, nix.

RRoobbiinn::  GGllüücckkwwuunnsscchh,,  5500  FFrraaggeenn  ggeesscchhaafffftt!!  

5533..))RRoobbiinn::  WWaass  ddeennkksstt  dduu  üübbeerr  AALLDDII??

Geniales Geschäft, tolle Ware und wenn ich für 100
einkaufe, hab ich den ganzen Monat was davon.

5544..))RRoobbiinn::  FFäähhrrsstt  dduu  iinn  ddeenn  nnääcchhsstteenn  FFeerriieenn  iinn
UUrrllaauubb??  WWeennnn  jjaa,,  wwoohhiinn??
Ja, nach Salzburg in ein Appartmenthotel. Oder
meinst Du das Wochenende nach Italien, dass ich
gewonnen habe?

RRoobbiinn::  NNaa  ddaannnn  vviieell  SSppaaßß!!
Grazie, bello. Scrivo ena carta!

RRoobbiinn::  HHAALLTT  wwiirr  ssiinndd  nnoocchh  LLAANNGGEE  NNIICCHHTT  ffeerrttiigg  ::--))
*verdammt*

5555..))RRoobbiinn::  SSoo  gguutt,,  mmaacchhtt  DDiirr  ddaass  IInntteerrvviieeww  nnoocchh
SSppaaßß??
UND WIIIIIIEEEEE!

5566..))RRoobbiinn::  RRaauucchhsstt  dduu  eeiiggeennttlliicchh??
Nein. Schmeckt net gut und meine Gesundheit ruinie-
re ich lieber ohne, dass ich dafür bezahle.

5577..))  RRoobbiinn::  HHaasstt  dduu  eeiinn  VVoorrbbiilldd??  
Mein Vater, Max Raabe…

5588..))  RRoobbiinn::  WWaannnn  wwaarrsstt  dduu  ddaass  lleettzzttee  mmaall  iimm  KKiinnoo??
WWeennnn  jjaa,,  iinn  wweellcchheenn  FFiillmm??
Is ewig her. Weiß ich net mehr.

5599..))  RRoobbiinn::  WWeerr  iisstt  ddeennnn  ddeeiinn  LLiieebblliinnggss
SScchhaauussppiieelleerr??
Tobias Moretti, Harrison Ford, Ewan McGregor und die
alte österreichische Riege Peter Alexander, Gunter
Phillip usw. 

6600..))  RRoobbiinn::  GGeehhsstt  dduu  ggeerrnn  aauuff  PPaarrttyyss??
Nein, is mir zu laut.

6611..))  RRoobbiinn::  PPeeiinnlliicchh,,  ppeeiinnlliicchh......  iisstt  ddiirr  sscchhoonn  mmaall
wwaass  ppeeiinnlliicchheess  ppaassssiieerrtt??
Jeden Tag ;-)

Danke für den OnlineKaffee!

6622..))RRoobbiinn::  HHaabb  mmiirr  eecchhtt  MMüühhee  ggeeggeebbeenn!!  SSoollll  iicchh  ddiirr
nnoocchh  eeiinneenn  KKaaffffeeee  hhoolleenn??
Nein, der is mir zu dünn….

6633..))RRoobbiinn::  OOkk,,  kkoommmmeenn  wwiirr  zzuumm  FFoorruumm!!  WWiiee  bbiisstt
dduu  aallss  eerrsstteess  MMaall  iinnss  GG..uu..  GG  FFoorruumm  ggeellaannggtt  uunndd  wwaass
DDeeiinneerr  MMeeiinnuunngg  nnaacchh,,  hhaatt  DDiicchh  ddaazzuu  bbeeffäähhiiggtt
MMooddeerraattoorr  uunndd  ssppäätteerr  SSuuppeerr--  MMooddeerraattoorr  zzuu  wweerr--
ddeenn??  
Ich war einer der ersten, die sich bei Fabi gemeldet
haben in Sachen Hilfe bei der Site, da war ich auto-
matisch verhaftet…

6644..))RRoobbiinn::  WWeellcchhee  SScchhwwääcchheenn  hhaatt  uunnsseerr  HHuuii  BBuuhh,,
bbzzww..  wwoo  wwiirrdd  eerr  lleeiicchhtt  sscchhwwaacchh??
Schöne Frauen lassen mich sabbern, ansonsten bin ich
glaub ich relativ gefasst. 
Und wenn jemand einem Kind körperlich oder seelisch
was antut, dann kann er sich vor mir hüten, da werde
ich unheimlich wütend. Da gilt Auge um Auge usw.

6644..))RRoobbiinn::  NNaa  gguutt  wwiirr  kköönnnneenn  jjeettzztt  aauuffhhöörreenn,,  dduu
hhaasstt  ggeennuugg  ggeettaann!!
Oh, Du Guter.

6655..))  RRoobbiinn::  HHaasstt  dduu  nnoocchh  eeiinnee  BBoottsscchhaafftt  aann  aallllee  ddiiee
ddiieesseess  IInntteerrvviieeww  hhiieerr  lleesseenn??
Klar: Ihr könnt alles schaffen, was ihr wollt. Das Leben
ist schön und wer sich das einmal klar gemacht hat,
wird das nie mehr anders sehen.
Und: bleibt G-u-G treu ;-)

DDaannkkee  ffüürr  ddeeiinnee  TTeeiillnnaahhmmee,,  bbiiss  zzuumm

nnääcchhsstteenn  mmaall!!

~~  bbyyee

SSeerrvvaass!!  

Sir Robin´s Interview mit Christoph aka “Hui Buh“ (Supermod vonGuG)
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